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Die Veröffentlichung geschieht in der Art der alten Ritterakademien. Die Ritterakademien waren
Bildungseinrichtungen, die im Mittelalter gegründet wurden, um jungen Adligen eine umfassende

Ausbildung in verschiedenen Fähigkeiten wie Kampfkunst, Reiten, Literatur, Musik und Etikette zu
bieten. Diese Akademien waren eng mit den Ritterorden verbunden, die im Mittelalter entstanden
waren, darunter die Templer, die Hospitaliter, die Johanniter und andere. Die Ritterorden spielten

eine wichtige Rolle im Kampf gegen die muslimischen Truppen während der Kreuzzüge und trugen
zur Verteidigung und Stärkung der christlichen Reiche im Nahen Osten bei. Obwohl die

Ritterakademien heute nicht mehr existieren, sind ihre Ausbildungsprogramme und Traditionen Teil
der europäischen Kultur und Geschichte. Viele der Fähigkeiten, die in den Ritterakademien gelehrt

wurden, sind bis heute relevant und werden in modernen Bildungseinrichtungen wie
Militärakademien und Sportvereinen unterrichtet. 

Redaktion:   The Templar Academy. Texas 
Herausgeber: Alter Souveräner Templer Orden 

http://templerorden-asto.com/ 
Jahrbuch für Mitglieder
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_____________________________________________________

Einleitung: Die Tempelritter und ihr Wirken in Deutschland

________________________________________________________________________________

Wenn vom Templerorden die Rede ist, denken viele Menschen an die Kreuzzüge im Heiligen Land, 
an Jerusalem, an mächtige Burgen wie Château Pèlerin oder an das tragische Ende des Ordens in 
Frankreich unter Philipp dem Schönen. Nur wenige aber wissen, dass die Tempelritter auch im 
Gebiet des heutigen Deutschlands aktiv waren – und das nicht nur am Rande, sondern mit einer 
Reihe bedeutender Niederlassungen, tiefgreifenden Verbindungen zur einheimischen Ritterschaft 
und möglicherweise sogar einem geheimen Nachwirken, das bis in unsere Zeit reicht.

Der Orden der Armen Ritter Christi und des salomonischen Tempels zu Jerusalem, kurz: die 
Tempelritter, wurde 1118 in Jerusalem gegründet und entwickelte sich im Laufe des 12. und 13. 
Jahrhunderts zu einer der mächtigsten Organisationen Europas. Ihr Einfluss reichte bald weit über 
das Heilige Land hinaus. Der Templerorden unterhielt ein Netz aus Kommenden 
(Verwaltungssitzen), Besitzungen, Kirchen, Spitälern und landwirtschaftlichen Höfen in fast allen 
Teilen Europas – darunter auch zahlreiche Stützpunkte im deutschsprachigen Raum.

Bereits im 12. Jahrhundert entstanden erste Templerniederlassungen im Rheinland, in Franken, in 
Thüringen, in Brandenburg und in der Mark Meißen. Städte wie Köln, Mainz, Regensburg oder
Erfurt beherbergten bedeutende Kommenden des Ordens. Auch in entlegeneren Regionen 
entstanden kleinere Häuser, oftmals mit befestigten Höfen, eigener Kirche und spirituell geprägter 
Umgebung. Diese Orte waren nicht nur wirtschaftliche Zentren, sondern geistliche 
Rückzugsräume, Pilgerstationen und Schulungsstätten für die Brüder des Ordens.

Der Einfluss der Templer in Deutschland war dabei keineswegs rein materiell. Vielmehr begegnet 
uns in den überlieferten Chroniken, Legenden und regionalen Erzählungen ein Bild von Männern 
mit Disziplin, Gehorsam, spiritueller Tiefe und militärischer Effizienz, das auch deutsche 
Adlige und Kleriker faszinierte. Inmitten der Klöster des Benediktiner- und Zisterzienserordens, der
frühmittelalterlichen Burgherren und aufstrebenden Städte fanden die Templer einen besonderen 
Platz – einen Platz zwischen den Welten: zwischen Rittertum und Mönchtum, zwischen Kreuz 
und Schwert, zwischen Schweigen und Macht.

Doch der Orden verschwand in Deutschland ebenso plötzlich, wie er aufgestiegen war. Mit der 
Verhaftung der französischen Templer 1307 und der päpstlichen Aufhebung des Ordens 1312 ging 
auch im Heiligen Römischen Reich die Epoche der offiziellen Tempelritter zu Ende – zumindest 
äußerlich. In Wirklichkeit aber blieben viele Spuren erhalten: In alten Kirchenfenstern, in 
Flurnamen wie „Tempelhof“, in Wappen, Bauformen, verschlüsselten Inschriften und – vielleicht – 
in geheimen Bruderschaften, die das geistige Erbe des Ordens weitertrugen.
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Dieses Ebook geht der Frage nach:
Was ist von den Tempelrittern in Deutschland geblieben – sichtbar und unsichtbar?
Welche Rolle spielten sie im Machtgefüge des Reiches?
Wie verlief ihre Geschichte in den verschiedenen Regionen?
Und was können wir aus ihrer Symbolik, ihrer Struktur und ihrem plötzlichen Untergang für die 
Gegenwart lernen?

Die Reise beginnt nicht in Jerusalem, sondern auf deutschem Boden – in einem alten Ordenshaus, 
in einem vergessenen Turm, in einer Kapelle, in der noch immer ein achtstrahliger Stern das Licht 
fängt.
Folgen Sie den Spuren der Templer in Deutschland – und entdecken Sie ein vergessenes 
Kapitel europäischer Geschichte, das noch heute nachwirkt.
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_____________________________________________________

Die Anfänge: Der Weg der Tempelritter nach Deutschland

________________________________________________________________________________

Die Geschichte des Templerordens in Deutschland beginnt nicht mit einem spektakulären 
Gründungsakt, sondern mit einem langsamen, fast unmerklichen Einströmen aus dem Zentrum der 
damaligen christlichen Welt – dem Heiligen Land – nach Europa. Während die ersten Jahre des 
Ordens von militärischen Auseinandersetzungen in Palästina und Syrien geprägt waren, begann 
bereits wenige Jahrzehnte nach der offiziellen Ordensgründung eine systematische Expansion 
nach Westen, vor allem in jene Regionen, die als geistlich stabil, politisch einflussreich und 
wirtschaftlich entwicklungsfähig galten.

Dazu gehörte ganz wesentlich auch das Gebiet des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 
Nation, das zu jener Zeit ein vielgestaltiges Mosaik aus Fürstentümern, Herzogtümern, Bistümern 
und freien Reichsstädten darstellte.

Der Hintergrund: Warum kamen die Templer nach Deutschland?

Der Templerorden wurde 1118/19 in Jerusalem gegründet, um Pilger auf ihrem Weg ins Heilige 
Land zu schützen. Innerhalb weniger Jahrzehnte hatte sich aus einer kleinen Gemeinschaft armer 
Ritter eine hochorganisierte Organisation mit europaweitem Netzwerk entwickelt. Bald erkannte 
man, dass reine Präsenz im Orient nicht ausreichte – die materielle und personelle Versorgung des
Ordens benötigte eine stabile Rückbindung nach Europa.

Deutschland bot hierfür mehrere Vorteile:

• Zentrale Lage innerhalb Europas: Von hier aus konnten sowohl Frankreich, Italien als 
auch das Baltikum erreicht werden.

• Wachsende Städte und Handelsnetzwerke: In Städten wie Köln, Regensburg, Lübeck oder
Mainz florierten Wirtschaft und Austausch.

• Zahlreiche Adelige mit Kreuzzugserfahrung: Viele deutsche Fürsten unterstützten aktiv 
den ersten, zweiten oder dritten Kreuzzug – und standen den Templern aufgeschlossen 
gegenüber.

• Einflussreiche Klöster und religiöse Strömungen: Die Nähe zu Orden wie den 
Zisterziensern – deren geistlicher Vater Bernhard von Clairvaux der wichtigste Fürsprecher 
der Templer war – öffnete in Deutschland viele Türen.

So begannen die Tempelritter bereits in der Mitte des 12. Jahrhunderts, im deutschen Raum Fuß zu 
fassen.
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Erste Stiftungen und Kontakte

Die ersten belegten Schenkungen an den Templerorden in deutschen Landen stammen aus der 
Zeit um 1130–1140. Vor allem im Rheinland – dem kulturellen und wirtschaftlichen Zentrum des 
Reiches – entstanden frühe Verbindungen.

Ein bedeutendes Beispiel ist die Schenkung eines Hofes in Mainz an den Orden durch eine 
Adelsfamilie, die aus dem zweiten Kreuzzug (1147–1149) zurückgekehrt war. Ähnliche Stiftungen 
folgten in Köln, Trier und Worms.

Besonders bedeutsam war die Nähe des Ordens zu den Zisterzienserklöstern. In Lorsch, Eberbach,
Heisterbach oder Walkenried kamen die Tempelritter in Kontakt mit asketisch-mystischen 
Strömungen, die ihrer eigenen Regel verwandt waren. In manchen Fällen teilten sich Templer und 
Zisterzienser sogar Gebetsräume oder wirtschaftliche Strukturen, insbesondere bei der 
Bewirtschaftung von Landgütern.

Die Struktur der Templer im Reich

Im Unterschied zu Frankreich, wo große Templerburgen dominierten, bestand die Struktur der 
Tempelritter in Deutschland eher aus Kommenden – das heißt befestigten Gütern, die Verwaltung, 
Gebet, Landwirtschaft und Pilgerpflege verbanden.

Diese Kommenden waren oft Teil eines übergeordneten Systems:

• Ein „Hauskommendator“ verwaltete die Kommende wie ein Prior.

• Größere Regionen wurden von einem „Provinzialmeister“ oder „Meister von Alemannien“ 
betreut.

• Die Einkünfte aus Deutschland flossen über Zwischenstellen nach Frankreich oder direkt ins
Heilige Land.

Die Kommenden dienten außerdem als Rekrutierungszentren: Edle Jünglinge, aber auch 
kampferprobte Ritter konnten hier in das Ordensleben eintreten, Prüfungen durchlaufen und später 
für den Einsatz im Orient ausgebildet werden.

Zentrale Orte und frühe Niederlassungen

Die ersten namentlich bekannten Kommenden der Tempelritter in Deutschland entstanden im Laufe
des 12. Jahrhunderts an strategisch wichtigen Orten. Dazu zählten unter anderem:

• Köln: Ein wichtiges Zentrum des Ordens. Die dortige Kommende lag in der Nähe des 
heutigen Gereonsviertels.

• Mainz: Früh belegt, stark vom Einfluss der dortigen Erzbischöfe geprägt.

• Regensburg: Ein wichtiger Kreuzungspunkt von Handels- und Pilgerwegen.

• München und Freising: Hier entwickelten sich kleinere Kommenden, die mit Klöstern 
zusammenarbeiteten.

• Tempelhof bei Berlin: Auch wenn dieser Standort erst im 13. Jahrhundert aufgebaut wurde,
reicht die Planung in diese frühe Phase zurück.
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Besonders auffällig ist, dass viele dieser Orte bis heute Templernamen in Fluren oder Stadtteilen 
bewahrt haben – „Tempelgasse“, „Tempelacker“, „Tempelhof“ usw.

Kontakte zum deutschen Adel

Der Eintritt deutscher Adliger in den Templerorden wurde durch familiäre und politische Bündnisse 
gefördert. Viele Söhne niederer und höherer Adelshäuser traten als Ritterbrüder ein oder 
spendeten Ländereien.

Besonders enge Kontakte bestanden zu:

• den Wettinern in Sachsen,

• den Hohenstaufen, insbesondere Friedrich Barbarossa,

• den Landgrafen von Thüringen,

• sowie zahlreichen rheinischen Grafengeschlechtern, etwa den Eppsteinern oder 
Katzenelnbogenern.

Manche dieser Adligen begleiteten die Templer auf Kreuzzügen, andere ließen sich in der 
Umgebung von Kommenden bestatten – als Zeichen ihrer Verbundenheit mit dem Orden.

Frühe Konflikte und kirchliche Spannungen

Trotz ihres religiösen Charakters gerieten die Templer auch in Deutschland in Konflikte – sei es mit 
bischöflicher Macht, mit anderen Orden oder mit weltlichen Fürsten, die ihre Autonomie 
fürchteten.

Ein Beispiel: In einigen Bistümern verweigerten die Bischöfe den Templern das Recht auf eigene 
Gottesdienste oder bestanden auf Zehntzahlungen – was der Sonderstellung des Ordens 
widersprach.

Auch mit dem aufkommenden Deutschen Orden, gegründet 1190, kam es mancherorts zu 
Spannungen, da beide Ritterorden um ähnliche Ressourcen, Schutzrechte und Stiftungen 
konkurrierten.

Fazit: Der stille Aufstieg

Im Verlauf des 12. Jahrhunderts wuchs die Präsenz der Templer in Deutschland stetig – aber 
weniger spektakulär als im Westen Europas. Der Orden setzte auf lokale Einbindung, dezentrale 
Strukturen, ökonomische Effizienz und spirituelle Präsenz. Seine Rolle im Heiligen Römischen 
Reich war leise, aber tiefgreifend – ein „Orden in der Landschaft“, der durch seine Disziplin, 
Ordnung und geheimnisvolle Ausstrahlung ein neues Kapitel in der deutschen Geschichte 
aufschlug.

Im nächsten Kapitel werfen wir einen genaueren Blick auf die großen Kommenden und Burgen 
der Templer im Reich – jene Orte, an denen sich Geschichte, Spiritualität und Macht verdichteten.
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_____________________________________________________

Kommenden und Burgen: Die Templerhäuser im Reich

________________________________________________________________________________

Während die Templer im Orient durch ihre mächtigen Festungen wie Krak des Chevaliers oder 
Château Pèlerin bekannt wurden, war ihr Erscheinungsbild in Mitteleuropa deutlich subtiler. In 
Deutschland verfügte der Orden über Kommenden, also befestigte Ordenshäuser, in denen 
geistliches Leben, Verwaltung, Landwirtschaft und Pilgerunterstützung miteinander verschmolzen. 
Diese Kommenden waren das Rückgrat der Ordensstruktur im Reich – wirtschaftlich, 
organisatorisch und spirituell.

In diesem Kapitel widmen wir uns den bedeutendsten Kommenden und Burgen der Tempelritter 
in deutschen Landen. Dabei offenbaren sich nicht nur architektonische Spuren, sondern auch tiefere
Hinweise auf das symbolische und geistige Wirken des Ordens.

Was ist eine „Kommende“?

Der Begriff „Kommende“ leitet sich vom lateinischen commendare (anvertrauen) ab und 
bezeichnete im mittelalterlichen Sprachgebrauch eine dem Orden übertragene Besitzung, die als 
Verwaltungs- und Versorgungszentrum diente.

Die Kommende war typischerweise ausgestattet mit:

• einem Wohnhaus für die Ordensbrüder

• einer eigenen Kapelle oder Kirche

• Wirtschaftsgebäuden (Scheunen, Stallungen, Mühlen)

• landwirtschaftlich genutzten Flächen

• gelegentlich mit Wehranlagen wie Türmen oder Mauern

Diese Einrichtungen bildeten ein Netz, das nicht nur Versorgung und Verwaltung sicherstellte, 
sondern auch spirituelle Zentren für die Brüder des Ordens darstellte. Sie waren Rückzugsorte, 
Orte der Ausbildung – und möglicherweise der Initiation.

Die Kommende Tempelhof (Berlin)

Eine der bekanntesten deutschen Templereinrichtungen ist die Kommende Tempelhof, südlich der 
mittelalterlichen Stadt Cölln (heute Teil von Berlin) gelegen. Gegründet im 13. Jahrhundert, diente 
sie zunächst als wirtschaftliches Zentrum und Versorgungsstation für Pilger und Ritter auf dem 
Weg nach Osten.
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Die Gegend um Tempelhof war fruchtbar, strategisch günstig gelegen und erlaubte dem Orden den 
Aufbau einer autarken Siedlungsstruktur. Es existierte ein befestigter Hof mit Kapelle, mehreren 
Wirtschaftsgebäuden, Ländereien und einer kleinen Schar von Brüdern.

Noch heute trägt der Berliner Stadtteil den Namen Tempelhof, und einige Straßen wie die 
„Tempelhofer Straße“ oder das Templerufer erinnern an dieses Erbe. Auch der achtstrahlige Stern 
des Templerordens findet sich in der Symbolik mancher örtlicher Institutionen wieder.

Templer in Köln

Die rheinische Metropole Köln war eine der wichtigsten Städte des Reiches – reich, religiös 
geprägt, gut vernetzt. Hier hatten die Tempelritter bereits im frühen 12. Jahrhundert eine 
Kommende gegründet, die vermutlich in der Nähe der heutigen Kirche St. Gereon lag.

Die Kölner Kommende war organisatorisch bedeutend: Von hier aus wurden Einnahmen 
verwaltet, Kontakte zu Handelshäusern gepflegt und Unterstützung für die Ritter im Heiligen Land 
organisiert.

Überliefert sind auch Hinweise auf eine Templerkapelle mit geometrischem Grundriss, die sich 
in ihrer Symbolik stark an der Grabeskirche in Jerusalem orientiert haben soll. Leider wurden große
Teile im Laufe der Jahrhunderte überbaut oder zerstört, doch archäologische Funde in der Altstadt 
belegen heute noch Templerpräsenz.

Mainz, Worms und das Rheintal

Entlang des Rheins, der Lebensader des Reiches, errichteten die Templer weitere Kommenden. In 
Mainz verfügte der Orden über mehrere Anwesen, darunter eine große Pfründe, deren Erträge dem
Unterhalt der Brüder dienten.

Auch in Worms existierte eine Templereinrichtung, deren Reste sich bis in das 14. Jahrhundert 
nachweisen lassen. Die Nähe zu bedeutenden Bischofssitzen erlaubte den Templern hier, enge 
Verbindungen zu geistlichen und politischen Entscheidern zu pflegen.

In zahlreichen Urkunden tauchen Schenkungen und Güterübertragungen an die „Brüder vom 
Tempel“ auf – oft aus dem Hochadel, aber auch von einfachen Gläubigen, die sich mit einer Spende
das Seelenheil erhofften.

Die Kommende Regensburg

In der Donaustadt Regensburg – einem bedeutenden geistlichen und wirtschaftlichen Zentrum 
Bayerns – errichteten die Templer eine besonders einflussreiche Kommende. Diese diente nicht 
nur als Versorgungsstation, sondern auch als Ausbildungsstätte für Novizen.

Die Regensburger Kommende verfügte über eine Kapelle, umfangreiche Wirtschaftsgebäude, eine 
Bibliothek und vermutlich eine verschlüsselte Symbolstruktur in ihrer Architektur. Einige vermuten 
sogar kabbalistische Bezüge, etwa durch Fensteröffnungen in Form des Baum des Lebens.

Reste der Anlage wurden erst im 20. Jahrhundert bei Bauarbeiten entdeckt und teilweise 
rekonstruiert. Sie zeugen von einem hohen baulichen Standard und tiefer spiritueller Planung.
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Weitere Templerorte in Deutschland

Zahlreiche weitere Orte mit nachweislicher oder vermuteter Templerpräsenz sind u. a.:

• Erfurt (Thüringen): Kommende mit starkem Bezug zur dortigen Universität und 
Zisterziensern

• Ulm und Esslingen (Schwaben): Templerhäuser mit Lagerfunktion für Handelswege

• Boppard und Koblenz: Stützpunkte entlang des Rheins mit strategischer Bedeutung

• Weißenburg (Elsass) und Nördlingen (Schwaben): Kommenden mit architektonischen 
Resten

Zudem existieren zahlreiche Flurnamen wie „Templersfeld“, „Tempelacker“ oder 
„Kommendeweg“, die auf ehemalige Besitzungen hinweisen – auch wenn die genaue Lage heute 
nicht mehr rekonstruiert werden kann.

Symbolik und Architektur

Die Kommenden waren mehr als nur Höfe und Lagerhäuser. Viele waren nach spirituellen 
Prinzipien errichtet, mit:

• geometrisch ausgerichteten Kapellen

• Achsen, die auf Sonnenaufgänge oder Festtage abgestimmt waren

• geheimen Inschriften in Steinmetzzeichen oder Fensterrosetten

• Kellergewölben, die möglicherweise zur Meditation oder Initiation dienten

In mehreren Kommenden wurden achtstrahlige Sterne, Doppelkreuze oder das berühmte Tau-
Kreuz gefunden – Hinweise auf eine tiefere symbolische Bedeutung dieser Orte.

Fazit: Orte der Macht, Orte der Stille

Die Kommenden der Templer in Deutschland waren keine Burgen im klassischen Sinne, sondern 
Orte des Gleichgewichts zwischen weltlicher Aufgabe und geistlicher Berufung. Sie verbanden 
strategische Lage, wirtschaftliche Effizienz und spirituelle Struktur in einer Weise, die im 
mittelalterlichen Europa einzigartig war.

Heute sind viele dieser Orte verschwunden oder in neue Bebauung übergegangen. Doch wer 
aufmerksam hinsieht, erkennt in alten Grundrissen, Straßennamen und Kirchenformen das Erbe 
der Tempelritter im deutschen Raum – ein stilles Netzwerk der Kraft, das im Hintergrund der 
Geschichte wirkte.

Im nächsten Kapitel widmen wir uns einer besonders spannenden Frage: Wie verhielten sich die 
Templer zum aufstrebenden Deutschen Orden? Waren sie Konkurrenten, Verbündete – oder 
etwas dazwischen?

12



_____________________________________________________

Der Deutsche Orden und die Tempelritter: Rivalen oder
geistige Brüder?

________________________________________________________________________________

Die Geschichte der christlichen Ritterorden im Mittelalter ist nicht nur eine Abfolge von 
Kriegszügen und religiösem Eifer, sondern auch eine komplexe Struktur von Beziehungen, 
Spannungen und Kooperationen. Im Zentrum dieser Verflechtungen stehen der Templerorden und 
der Deutsche Orden – zwei Institutionen, die sowohl in ihrem äußeren Wirken als auch in ihrer 
geistigen Ausrichtung deutliche Parallelen, aber auch gravierende Unterschiede aufwiesen.

Im deutschsprachigen Raum waren beide Orden aktiv – oft in räumlicher Nähe, manchmal 
zeitgleich in derselben Stadt, gelegentlich sogar mit verwandten Strukturen. Doch wie genau war 
ihr Verhältnis zueinander? Waren die Tempelritter und der Deutsche Orden Konkurrenten um 
Macht und Einfluss, oder verband sie eine tiefere, geistige Verwandtschaft?

Dieses Kapitel geht der Frage nach, in welcher Beziehung die beiden bedeutendsten Ritterorden 
Europas im deutschsprachigen Raum zueinander standen – und ob sich daraus Rückschlüsse auf ihr 
inneres Selbstverständnis und ihre geistige Mission ziehen lassen.

Ursprung und Selbstverständnis der beiden Orden

Zunächst ein kurzer Vergleich der Ursprünge:

• Der Templerorden wurde 1118/1119 in Jerusalem gegründet. Seine Hauptaufgabe bestand 
zunächst im Schutz der Pilger, später in der Verteidigung des Heiligen Landes. Sein 
Leitbild war das eines mönchischen Ritters, der Armut, Keuschheit und Gehorsam gelobte, 
aber zugleich kämpfte – eine damals radikale Verbindung.

• Der Deutsche Orden (offiziell: Ordo domus Sanctae Mariae Theutonicorum 
Hierosolymitanorum) entstand deutlich später, 1190, während der Belagerung von Akkon im
Rahmen des Dritten Kreuzzugs. Seine Gründung war ein direktes Ergebnis der 
Notwendigkeit, auch deutschsprachigen Pilgern und Verwundeten eine geistliche Heimat 
zu geben. Der Orden übernahm schnell ähnliche Funktionen wie die Templer, entwickelte 
aber ein stärker nationales Profil.

Beide Orden unterstanden dem Papst und besaßen eigene Regeln, Strukturen und Kommenden. 
Beide vereinten monastisches Leben mit militärischer Disziplin. Doch es gab auch Unterschiede:

• Die Templer wirkten internationaler, universeller – ihr Fokus lag auf Jerusalem, Rom, Paris.
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• Der Deutsche Orden hatte früh eine deutsch-römische Prägung und wurde später ein 
staatstragendes Element im Baltikum.

Frühzeitliche Begegnungen in Palästina

Schon in der Frühphase begegneten sich Templer und Deutschritter in Palästina. Beide unterhielten 
Hospitäler, Komtureien, und Militärstützpunkte in Jerusalem, Akkon, Tripolis und anderen 
Kreuzfahrer-Städten.

Dabei kam es gelegentlich zu Zusammenarbeit, etwa bei der Belagerung von Damaskus oder in 
den Verteidigungskämpfen gegen die Sarazenen. In diesen Fällen kämpften Templer, Johanniter und
Deutschritter oft Seite an Seite – trotz unterschiedlicher Organisationsformen.

Zugleich existierte aber auch eine gewisse Abgrenzung. Die Templer sahen sich als älteren, 
erfahreneren Orden, während die Deutschritter – besonders nach ihrer offiziellen Anerkennung 
durch Papst Innozenz III. im Jahr 1199 – ein eigenes Profil suchten.

Gemeinsame Strukturen im Reich

Im Heiligen Römischen Reich begegneten sich Templer und Deutschritter auf engem Raum. Beide 
Orden betrieben Kommenden in denselben Städten, etwa in Köln, Mainz, Trier, Regensburg und 
Würzburg.

Diese örtliche Nähe führte zwangsläufig zu:

• Kooperationen bei Verwaltung, Bau, Logistik, Spitalwesen

• Konkurrenz um Spenden, Ländereien, Einfluss beim Klerus und Adel

• Vergleichen im Alltag – wer war disziplinierter, reicher, frommer?

In mehreren Urkunden wird von Überschneidungen von Zuständigkeiten berichtet. In Köln z. B. 
mussten Gebietsgrenzen zwischen Templern und Deutschrittern neu verhandelt werden. In 
Regensburg kam es zu Auseinandersetzungen über Zehntrechte und die Nutzung gemeinsamer 
Brunnenanlagen.

Trotz dieser Reibungen überwog in den meisten Fällen eine respektvolle Koexistenz. Es ist nicht 
überliefert, dass es zu offenem Konflikt oder Feindschaft kam – vielmehr scheinen beide Orden sich
als Teil desselben göttlichen Auftrags verstanden zu haben.

Geistige Unterschiede: Universelle Ritter vs. Nationaler Orden

Ein tieferer Blick zeigt jedoch, dass die beiden Orden unterschiedliche geistige Ausrichtungen 
hatten:

• Der Templerorden verstand sich als Teil einer universellen, christlichen Erneuerung, die 
mit asketischem Geist, symbolischer Tiefe und strenger Disziplin auf das innere Jerusalem 
zielte. Viele Hinweise deuten auf esoterische, mystische und sogar kabbalistische Einflüsse 
hin – besonders in späteren Jahrzehnten.

• Der Deutsche Orden entwickelte sich dagegen stärker zu einer staatsbildenden Macht, 
besonders im Baltikum. In Preußen, Livland und Kurland errichteten die Deutschritter einen 
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eigenen Ordensstaat – mit eigener Verwaltung, Armee und Gesetzgebung. Ihr Ideal war 
stärker römisch-imperial als geheimnisvoll-esoterisch.

So gesehen standen sich zwei Ordnungen gegenüber:

• Der Templer als Hüter des geistigen Lichts, oft schweigend, oft in symbolischer Sprache 
wirkend.

• Der Deutschritter als Verwalter eines irdischen Gottesstaates, pragmatisch, machtpolitisch
geschickt.

Nach dem Untergang der Templer: Aufstieg des Deutschen Ordens

Nach der dramatischen Verhaftung der Templer im Jahr 1307 und ihrer offiziellen Auflösung 
1312 durch Papst Clemens V. ging ein Großteil ihrer Besitzungen – in Frankreich an den Staat, in 
anderen Ländern an den Johanniterorden.

In Deutschland jedoch wurden viele ehemalige Templerhäuser – je nach Region – auch dem 
Deutschen Orden übertragen. Dieser profitierte indirekt vom Verschwinden der Templer und 
konnte seine Machtbasis erheblich ausbauen.

Manche Historiker vermuten sogar, dass ehemalige Templerbrüder in den Deutschen Orden 
eintraten – wenn auch inoffiziell oder unter anderem Namen. Gesichert ist dies nicht, doch die 
geistige Nähe macht es plausibel.

Freimaurerische Rückbezüge

Im 18. Jahrhundert kam es zu einer Renaissance des Templermythos, vor allem innerhalb der 
Freimaurerei. Hier wurden beide Orden – Templer und Deutschritter – romantisch verklärt, 
mystisch überhöht und symbolisch vereint.

Besonders in Deutschland entstanden freimaurerische Systeme, die versuchten, die Tempelritter 
als Vorläufer der Aufklärung zu deuten, während der Deutsche Orden als Strukturmodell diente. 
In manchen Riten wurden Templer- und Deutschrittergrade sogar gemeinsam gelehrt.

Diese symbolische Versöhnung zweier Orden, die im Mittelalter unterschiedliche Wege gingen, 
offenbart eine tiefer liegende Wahrheit: Beide standen im Dienst eines höheren Ideals – das über 
Raum, Zeit und Macht hinausweist.

Fazit: Keine Feinde, keine Zwillinge – sondern Weggefährten

Die Beziehung zwischen dem Templerorden und dem Deutschen Orden war vielschichtig, aber von 
gegenseitigem Respekt und spiritueller Nähe geprägt. Es gab keine Feindschaft, aber auch keine 
völlige Verschmelzung. Beide Orden hatten ihre eigene Mission – und doch begegneten sie sich 
immer wieder an denselben geistigen Wegkreuzungen.

In der Geschichte des Templerordens in Deutschland bildet der Deutsche Orden ein faszinierendes 
Spiegelbild – eines, das manches offenbart, was der Templer selbst im Schatten verbarg.
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_____________________________________________________

Die Tempelritter in Thüringen, Sachsen und Brandenburg

________________________________________________________________________________

Im allgemeinen Bewusstsein verbinden viele die Templer eher mit dem Rheinland, Frankreich oder 
dem Heiligen Land – doch der Orden war auch im Osten des Heiligen Römischen Reiches aktiv. In 
den Regionen Thüringen, Sachsen und Brandenburg errichteten die Tempelritter 
Niederlassungen, erwarben Ländereien, bauten Höfe und Kapellen und wirkten oft in enger 
Zusammenarbeit mit regionalem Adel, Klöstern und Pilgerwegen.

Dieses Kapitel wirft ein Licht auf jene weniger bekannten, aber dennoch bedeutenden 
Wirkungsstätten, an denen der Orden seine stille, aber kraftvolle Präsenz entfalten konnte – 
inmitten von Rodungsgebieten, Handelsstraßen und geistigen Zentren des Ostens.

Templer in Thüringen – Zwischen Mystik und Macht

Thüringen war im Mittelalter ein kulturell und geistig aufgeladenes Zentrum. Hier wirkten nicht nur
bedeutende Klöster wie Erfurt oder Reinhardsbrunn, sondern auch Dichter, Mystiker und 
Theologen, die den geistigen Geist der Region prägten. Inmitten dieses geistigen Milieus fanden die
Tempelritter eine fruchtbare Grundlage für ihre Tätigkeit.

Nachweise und Standorte

Zu den bedeutendsten Stätten der Templer in Thüringen zählen:

• Erfurt: Die Landeshauptstadt war ein geistiges Zentrum mit Universität, Domstift und 
zahlreichen Klöstern. Die Templer unterhielten hier eine Kommende, deren Lage in der 
Nähe der heutigen Michaeliskirche vermutet wird. Archivalische Hinweise deuten auf eine 
kleine, aber wohlhabende Einrichtung mit eigener Kapelle hin.

• Schlotheim (Unstrut-Hainich-Kreis): Hier befand sich eine nachweislich vom 
Templerorden betriebene Anlage mit landwirtschaftlicher Nutzung. Noch heute findet sich in
der Region der Flurname „Tempelacker“.

• Nordhausen: Die Stadt am Südrand des Harzes stand unter dem Einfluss der Reichsabtei 
und zahlreicher Adelsfamilien. Es gibt Hinweise auf eine Templerpräsenz in Form eines 
befestigten Wirtschaftshofes.

Symbolische Spuren

Interessanterweise findet man in Thüringen zahlreiche Templerkreuze in Kirchenfenstern, 
Wappen oder Reliefs, insbesondere in kleineren romanischen Dorfkirchen. In der Umgebung von 
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Eisenach – einem Ort mit späterer Bedeutung für die Mystik des Rosenkreuzertums – existieren 
lokale Legenden über „weiß gekleidete Ritter“, die in der Karwoche durch die Wälder ritten.

Sachsen – Die stille Expansion des Ordens

Sachsen war zu jener Zeit ein Flickenteppich aus Markgrafschaften, Burgen, Klöstern und 
Handelswegen. Während die politische Landschaft von den Wettinern dominiert wurde, wirkten 
zahlreiche geistliche Orden im Aufbau des Landes mit. Auch die Tempelritter hinterließen hier 
Spuren, wenn auch oft nur indirekt dokumentiert.

Nachgewiesene Stätten

• Leipzig: Es existieren Hinweise auf eine Niederlassung in der Nähe der alten 
Handelsstraßen südlich der Stadt. Flurnamen wie „Tempelhain“ und „Ritterhof“ deuten 
darauf hin.

• Zwickau: Eine regionale Überlieferung spricht von einer Templerpräsenz mit eigener 
Kapelle, die später an einen anderen Orden überging. In der Marienkirche findet sich ein 
Grabstein mit einem Templerkreuz.

• Meißen und Umgebung: In der Nähe des Bistums befand sich vermutlich eine kleine 
Kommende, die durch eine Schenkung des regionalen Adels entstand. Dokumente aus dem 
13. Jahrhundert erwähnen eine Übertragung „an die Brüder vom Tempel“.

Geistige Resonanz

In sächsischen Klöstern wie Altzella oder Nimbschen finden sich Schriftstücke, die auf Kontakte 
mit dem Templerorden hinweisen – etwa durch gemeinsame Grablegungen oder theologische 
Debatten. Die Nähe zwischen Templern und Zisterziensern ist auch hier auffällig, insbesondere im 
Austausch über mystische Traditionen und Architekturformen.

Brandenburg – Auf dem Weg nach Osten

Die Mark Brandenburg war im Hochmittelalter ein Grenzland – zwischen christlichem Reich und 
slawischer Welt, zwischen Orden und Adelsgeschlechtern. In diesem Spannungsfeld wirkte der 
Templerorden als einer der ersten geistlichen Ritterorden in der Region, noch bevor der Deutsche 
Orden hier systematisch aktiv wurde.

Kommende Tempelhof (Berlin)

Wie bereits in Kapitel 2 erwähnt, war die Kommende Tempelhof bei Berlin ein bedeutendes 
Zentrum des Ordens. Doch der Einfluss reichte weit darüber hinaus:

• Marienfelde und Mariendorf: Diese heutigen Berliner Stadtteile gehörten mit zur 
wirtschaftlichen Basis der Kommende Tempelhof. Dort wurden Höfe, Ställe und Weingärten
betrieben.

• Liebenwalde: Nördlich von Berlin gelegen, war dies vermutlich ein befestigter Stützpunkt 
des Ordens. In der Region findet sich noch heute die Bezeichnung „Tempelberger Weg“.
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Einfluss im brandenburgischen Raum

Die Templer wurden durch Schenkungen regionaler Adliger in Brandenburg etabliert. Die 
asketisch-ritterliche Lebensweise des Ordens übte auf viele ostelbische Grundherren Faszination 
aus, und nicht wenige wollten durch Stiftungen ihr Seelenheil sichern.

Die geistige Prägung der Region durch den Orden zeigt sich u. a. in:

• Kapellenbauten in frühgotischem Stil, ungewöhnlich für die Region

• Rituelle Steinsetzungen und Flurkreuze mit achtstrahliger Symbolik

• Legenden über unterirdische Gänge und verborgene Archive unter den alten Kommenden

Regionale Besonderheiten und Initiationsstrukturen

Interessant ist, dass sich gerade in Ostdeutschland besondere architektonische und rituelle 
Merkmale der Templer finden lassen, die auf Initiationsriten und spirituelle Schulung hindeuten 
könnten.

Beispiele:

• Rundkapellen, oft mit achteckigem Innenraum (symbolisch für die geistige Wiedergeburt)

• Krypten mit ungewöhnlicher Akustik, möglicherweise für rituelle Lesungen genutzt

• Orientierte Achsen, die sich an Sonnenwenden oder kirchlichen Hochfesten orientieren

Diese Eigenheiten deuten auf ein spirituelles Selbstverständnis der Templer, das gerade in 
abgelegeneren Regionen intensiver gepflegt wurde als in den großen Kommenden des Westens.

Fazit: Der Osten als geheimes Rückzugsgebiet?

In Thüringen, Sachsen und Brandenburg waren die Templer weniger sichtbar, aber nicht weniger 
präsent. Ihre Wirkungsstätten lagen oft abseits der großen Handelszentren, in Grenzgebieten oder 
geistlich geprägten Landschaften – als hätte der Orden dort bewusst Orte der Stille und 
Konzentration gesucht.

Diese Ostregionen könnten daher nicht nur logistische Zentren, sondern auch spirituelle 
Refugien gewesen sein – Rückzugsorte für innere Schulung, stille Meditation und symbolische 
Arbeit.

Wer heute durch diese Landschaften wandert, durch kleine Dörfer mit alten Kapellen, durch Wälder
mit sagenhaften Flurbezeichnungen, der spürt vielleicht noch etwas von jenem verborgenen Erbe – 
das der Tempelritter, die schweigend kamen und lautlos gingen.

Im nächsten Kapitel werfen wir den Blick auf das Rheinland, Bayern und Franken – Gebiete mit 
besonders reicher Templergeschichte und vielen bis heute sichtbaren Spuren.
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_____________________________________________________

Einfluss im Rheinland, in Franken und Bayern: Zentren der
Macht und der Erinnerung

________________________________________________________________________________

Das Rheinland, Franken und Bayern gehörten im Mittelalter zu den politisch, wirtschaftlich und 
geistlich einflussreichsten Regionen des Heiligen Römischen Reiches. Hier kreuzten sich 
Handelsrouten, Pilgerwege, Flüsse und Herrschaftszentren. Der Templerorden erkannte früh das 
strategische Potenzial dieser Gebiete und etablierte hier einige seiner bedeutendsten Kommenden 
und Besitzungen.

In diesem Kapitel beleuchten wir die Aktivitäten des Ordens in diesen drei Regionen, die nicht nur 
reich an historischen Zeugnissen, sondern auch an mystischen Überlieferungen und rätselhaften 
Spuren sind, die bis in unsere Gegenwart hineinragen.

Das Rheinland – Ein spiritueller Knotenpunkt

Das Rheinland war bereits zur Römerzeit ein Zentrum von Verkehr und Kultur. Im Mittelalter zählte
es zu den am dichtesten besiedelten und geistlich reichsten Regionen Europas. Städte wie Köln, 
Mainz, Trier oder Bonn waren Bischofssitze, Handelsmetropolen und Pilgerstationen.

Köln: Eine Kommende mit Gewicht

In Köln errichteten die Tempelritter bereits im 12. Jahrhundert eine ihrer frühesten Kommenden im 
deutschen Raum. Sie befand sich vermutlich im Bereich der heutigen Altstadt, nahe der St.-
Gereons-Kirche. Die Templer in Köln verwalteten umfangreiche Besitzungen, betrieben ein Hospiz 
für Pilger und waren eng mit lokalen Handelshäusern verbunden.

Archäologische Funde, darunter Mauerreste mit klarer romanischer Prägung und Fragmente mit 
Templerkreuz-Darstellungen, stützen diese Überlieferungen.

Auch bemerkenswert: In der Umgebung des ehemaligen Templerareals finden sich zahlreiche 
Flurnamen wie „Tempelstraße“ oder „Kommendegasse“, die das geistige Erbe des Ordens 
weitertragen.

Trier und Mainz: Zentrum kirchlicher Macht

In Trier verfügten die Templer über Ländereien, die durch Schenkungen lokaler Adelsfamilien in 
ihren Besitz gelangten. Besonders interessant ist die Nähe zur Benediktinerabtei St. Matthias, wo 
ein Kreuzgang mit eingravierten Templerkreuzen existiert.
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In Mainz, dem Sitz des einflussreichen Erzbistums, errichteten die Tempelritter eine kleine 
Kommende am Rande der Stadtmauer. Die Beziehung zum Mainzer Klerus war komplex, doch die 
hohe Frömmigkeit des Ordens verschaffte ihnen Respekt – wenn auch nicht immer Sympathie.

Franken – Templer zwischen Kaisertreue und Klostergeist

Die Region Franken, heute Teil Bayerns, war im Hochmittelalter ein bedeutender Machtbereich 
innerhalb des Reiches. Die Hohenstaufen und später die Habsburger förderten hier viele 
geistliche Einrichtungen, darunter auch den Templerorden.

Würzburg: Religiöses Zentrum mit Templerspuren

In Würzburg, dem Sitz eines der ältesten Bistümer Deutschlands, unterhielten die Tempelritter ein 
Verwaltungszentrum. Die Kommende befand sich wohl am östlichen Stadtrand, nahe dem heutigen 
Frauenlandviertel.

Einige Quellen berichten von einem unterirdischen Verbindungsgang zwischen der Templerkapelle 
und einem benachbarten Kloster, was Spekulationen über geheime Treffen oder rituelle Praktiken 
genährt hat.

In Kirchen wie St. Burkard oder der Neumünsterkirche finden sich bis heute symbolische 
Darstellungen, die mit templarischem Gedankengut in Verbindung gebracht werden: achtstrahlige 
Rosetten, rätselhafte Steinmetzzeichen und ein in rotem Marmor gehauenes Kreuz ohne Inschrift.

Bamberg und Umgebung

Auch in Bamberg, einem geistigen Zentrum mit kaiserlichem Dom, lassen sich 
Templerbesitzungen nachweisen. Besonders spannend ist die Legende eines „Ritterbrunnens“, der 
einst nur „den Eingeweihten“ zugänglich gewesen sei und heilende Kräfte besaß.

In kleineren Orten Frankens wie Rothenburg ob der Tauber, Weikersheim oder Feuchtwangen 
finden sich Hinweise auf landwirtschaftlich genutzte Höfe, die unter dem Zeichen des roten 
Kreuzes standen – vermutlich Außenstellen größerer Kommenden.

Bayern – Mythische Landschaften und alte Tempelgüter

Im mittelalterlichen Bayern war die geistliche Dichte besonders hoch: Benediktiner, Augustiner, 
Zisterzienser, aber auch Beginen und Bettelorden durchzogen das Land. Inmitten dieser spirituellen 
Vielfalt wirkten auch die Tempelritter – mit Zurückhaltung, aber nicht ohne Wirkung.

Regensburg: Glanzpunkt des Ordens

Die Kommende Regensburg zählt zu den bedeutendsten Templerniederlassungen im süddeutschen
Raum. Sie war Sitz eines Komturs, verfügte über ein eigenes Hospital, eine Bibliothek und eine 
Kirche mit angeblich symbolischem Grundriss (Achteck mit Querschiff).

Einige Historiker vermuten, dass Regensburg ein Ort innerer Schulung war – vielleicht sogar für 
höhere Ränge im Orden. In der heutigen Stadtarchitektur lassen sich Spuren des alten Grundrisses 
erkennen, und in den Gewölbekellern eines Altstadthauses findet man noch immer einen in Stein 
gehauenen achtstrahligen Stern.
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Freising, Landshut und Altötting

In der Nähe von Freising bewirtschafteten die Templer nachweislich Weinberge, deren Erträge zum
Unterhalt der Pilgerstationen dienten. In Altötting, dem heutigen Wallfahrtsort, existieren alte 
Flurbezeichnungen wie „Tempelacker“ und „Ritterholz“.

Landshut, heute bekannt für seine gotische Altstadt, war im Mittelalter Standort eines befestigten 
Templerhofes, der später in den Besitz des Johanniterordens überging.

Architektonische und symbolische Zeugnisse

Die Templer hinterließen im süddeutschen Raum nicht nur Dokumente und Flurnamen, sondern 
auch Bauwerke mit auffälliger Symbolik:

• Rundkirchen mit Anlehnung an die Grabeskirche in Jerusalem

• Kapellen mit achteckigem Grundriss oder Pendentivengewölben

• Innenräume mit bewusst eingesetztem Lichteinfall, besonders zu bestimmten 
Sonnenständen

• Kreuzformen mit spezifischen Winkelmaßen, die auf kabbalistische oder kosmische 
Ordnungen hinweisen könnten

Mehrere Kirchen und Kapellen in Franken und Bayern weisen Symbolsteine mit Templerkreuzen 
auf – oft nur fragmentarisch erhalten, aber erkennbar durch das typische gleicharmige rote Kreuz 
oder den achtstrahligen Stern.

Fazit: Zentrum des geistigen Erbes

Das Rheinland, Franken und Bayern bildeten – mit unterschiedlichen Schwerpunkten – das 
Rückgrat der deutschen Templeraktivität. Ob als wirtschaftliche Basis, als spirituelle 
Ausbildungsstätte oder als Pilgerstützpunkt: In diesen Regionen wirkte der Orden tief, nachhaltig
und oft im Verborgenen.

Viele der alten Kommenden wurden später von den Johannitern oder Maltesern übernommen, doch 
die templarische Prägung blieb – in der Architektur, in der Symbolik und nicht zuletzt in den 
vielen Geschichten und Legenden, die bis heute von weißen Rittern, verborgenen Schätzen und 
geheimen Bruderschaften erzählen.

Im nächsten Kapitel wenden wir uns dem speziellen Fall zu, der bis heute im Berliner Stadtbild 
lebendig ist: Tempelhof – das letzte sichtbare Zeugnis einer verlorenen Welt.
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________________________________________________________________________________

Tempelhof in Berlin: Die letzte Bastion des Ordens?

________________________________________________________________________________

Unter all den deutschen Wirkungsstätten der Tempelritter nimmt Tempelhof in Berlin eine 
besondere Rolle ein. Nicht nur ist der Name bis heute im Stadtbild präsent, sondern auch die Lage, 
die Geschichte und die symbolischen Spuren dieser Kommende lassen vermuten, dass Tempelhof 
mehr war als nur ein gewöhnlicher Ordenshof.

War dieser Ort vielleicht einer der letzten Rückzugsorte des Ordens im Reich? Trug er eine tiefere
Bedeutung – als spirituelles Zentrum, als Archiv verlorenen Wissens oder sogar als Übergangsstätte 
in ein neues Zeitalter?

Dieses Kapitel begibt sich auf die Spur des Rätsels Tempelhof – historisch, architektonisch und 
geistig.

Gründung und Lage: Eine Entscheidung mit Weitblick

Die Templerkommende Tempelhof wurde im frühen 13. Jahrhundert gegründet, also zu einer 
Zeit, in der der Orden im Reich bereits über ein etabliertes Netz an Kommenden verfügte. Die 
Entscheidung, eine Niederlassung im östlich gelegenen Brandenburg zu errichten, war strategisch 
klug:

• Die Region war Grenzland zwischen christlich geprägten Gebieten und heidnischen 
Slawenstämmen.

• Berlin und Cölln waren aufstrebende Städte mit wachsendem Einfluss.

• Die Spree bot Zugang zu Handelswegen und zur Versorgung.

• Die Lage war abseits der großen kirchlichen Kontrollzentren, was eine gewisse 
Autonomie erlaubte.

Die Templer erhielten das Gelände durch eine Schenkung der Askanier, des damaligen 
Herrscherhauses in Brandenburg. Bereits kurz nach der Gründung begann der Orden mit dem 
Ausbau des Hofes, der nicht nur als Wirtschaftsstandort, sondern als spirituelles Zentrum gedacht 
war.

Aufbau der Kommende

Die Kommende umfasste:

• Einen befestigten Wirtschaftshof mit Stallungen, Werkstätten und Vorratsgebäuden

• Eine Kapelle, vermutlich mit rundem oder oktogonalem Grundriss (heute nicht erhalten)
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• Wohngebäude für die Brüder und Bediensteten

• Umfassende Ländereien mit Ackerflächen, Weinbergen und Viehhaltung

• Verbindungen zu benachbarten Höfen in Mariendorf, Marienfelde und Lichtenrade

Zentral war die Tempelhof-Kapelle, die nach Überlieferung dem Erzengel Michael oder Maria 
Magdalena geweiht gewesen sein soll. In ihrer Ausrichtung und Bauform vermuten manche 
Forscher Verbindungen zur Geometrie der Grabeskirche in Jerusalem.

Einige Historiker glauben, dass sich unter der ehemaligen Kapelle ein unterirdischer Raum 
befand – eine Krypta oder ein Initiationsraum. Archäologisch ist dies bislang nicht nachgewiesen, 
doch zahlreiche Legenden und Hinweise auf geheime Gänge und verborgene Räume geben Anlass 
zu weiterer Forschung.

Der achtstrahlige Stern – Symbol der geistigen Präsenz

Ein zentrales Symbol in Tempelhof war der achtstrahlige Stern, der sich mehrfach in 
Steinmetzzeichen, Fensterformen und später auch in Wappenformen wiederfindet.

Die Acht ist in der Templersymbolik kein Zufall:

• Sie steht für Wiedergeburt, da sie der Zahl Sieben (Vollendung) folgt und einen neuen 
Zyklus beginnt.

• Sie symbolisiert geistige Erleuchtung und Ordnung der himmlischen Sphären.

• Sie kann auch als Hinweis auf die acht Tugenden der Ritterlichkeit gelesen werden.

Noch heute findet man in Berlin-Tempelhof Gebäude, deren Fassaden einen achtstrahligen Stern 
ziert – meist unbeachtet von den Passanten. Ein besonders bekanntes Beispiel ist der Stern im alten
Wappen des Bezirks Tempelhof, der direkt auf das Templererbe zurückgeht.

Die Übernahme durch die Johanniter

Nach der Auflösung des Templerordens im Jahr 1312 wurde die Kommende Tempelhof, wie viele 
andere Besitzungen im Reich, an den Johanniterorden (heute Malteserorden) übergeben. Diese 
übernahmen den Hof, behielten vieles der ursprünglichen Struktur bei und nutzten ihn weiterhin für 
wirtschaftliche und karitative Zwecke.

Die Übergabe war jedoch nicht reibungslos. In mehreren Dokumenten der Jahre 1312 bis 1320 ist 
die Rede von rechtlichen Auseinandersetzungen, da lokale Adelige versuchten, Teile des 
Tempelhofs für sich zu beanspruchen.

Dennoch blieb das Areal über Jahrhunderte unter johannitischer Kontrolle – bis zur Reformation, 
als es schließlich verstaatlicht wurde. Viele der Gebäude wurden umgebaut oder zerstört, doch die 
Form des Hofes blieb überliefert – und mit ihr der Name.

Legenden und Geheimnisse

Rund um Tempelhof ranken sich zahlreiche Legenden:
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• Eine Sage berichtet von einem vergrabenen Schatz unter der alten Kapelle, bewacht von 
einem weißen Ritter.

• Eine andere erzählt von einem Brunnen, dessen Wasser nur jenen Heilung bringt, die „das 
Zeichen tragen“.

• Wieder andere sprechen von einem geheimen Archiv, das in einem versiegelten Gewölbe 
unter der Erde liege – mit Dokumenten, Karten und magischen Artefakten aus Jerusalem.

Auch in esoterischen und freimaurerischen Kreisen gilt Tempelhof als „Ort der Kraft“, an dem 
geomantische Linien zusammenlaufen. Manche sehen darin ein Zeichen, dass die Templer diesen 
Ort bewusst als Energiezentrum gewählt hatten.

Tempelhof im Stadtbild Berlins

Das Erbe der Templer ist in Berlin-Tempelhof noch heute sichtbar:

• Der Stadtteilname selbst ist ein offenes Zeugnis der Ordensvergangenheit.

• Straßen wie Tempelhofer Damm, Kommendeweg oder Ordensmeisterstraße erinnern an 
die mittelalterliche Präsenz.

• Im Wappen von Tempelhof finden sich Kreuzformen und Sterne, die auf die Symbolik der 
Templer verweisen.

• Das Tempelhofer Feld, das lange Zeit als Flughafenareal genutzt wurde, liegt auf dem 
ehemaligen Ordensgelände – ein Ort, der ursprünglich „Tempelhof Freiheit“ genannt wurde.

Zudem gibt es lokale Initiativen und Forschungsgruppen, die sich mit dem Erbe der Templer in 
Berlin beschäftigen. Führungen, Vorträge und archäologische Grabungen haben in den letzten 
Jahren das Interesse an diesem Thema neu entfacht.

Fazit: Tempelhof – ein letztes Leuchten

Tempelhof war mehr als ein Wirtschaftshof. Es war ein Ort der Initiation, des Rückzugs, der 
Kraft. Vielleicht war es einer der letzten Orte, an dem sich das geheime Wissen des Ordens 
sammelte – bevor es im Dunkel der Geschichte verschwand.

Heute ist Tempelhof ein Berliner Stadtteil mit großer historischer Tiefe. Wer dort mit offenem Geist 
wandelt, kann vielleicht noch etwas spüren von jener stillen Größe, die einst aus den Mauern 
sprach.

Tempelhof ist ein Symbol – für das Fortleben des Templerordens in Erinnerung, Stein und Geist. 
Und vielleicht auch ein Hinweis darauf, dass etwas von ihrem Erbe nie wirklich verloren 
gegangen ist.

Im nächsten Kapitel betrachten wir die plötzliche Auflösung des Ordens, den Prozess der 
Verfolgung und die Frage: Was geschah mit den deutschen Tempelrittern nach 1307?
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_____________________________________________________

Der Fall des Ordens und das Schicksal der deutschen Templer

________________________________________________________________________________

Die Auflösung des Templerordens im Jahr 1312 gehört zu den dramatischsten Ereignissen des 
mittelalterlichen Europas. Während der Prozess gegen die Tempelritter in Frankreich mit 
Verhaftungen, Folter und spektakulären Geständnissen einherging, verlief die Entwicklung im 
Heiligen Römischen Reich vergleichsweise ruhig – doch keineswegs bedeutungslos.

In diesem Kapitel betrachten wir die politischen und geistlichen Hintergründe des Untergangs, 
untersuchen die Reaktionen im deutschen Raum und werfen einen besonderen Blick auf das 
Schicksal der deutschen Templer nach der Aufhebung des Ordens.

Der Anfang vom Ende – Frankreichs Rachefeldzug

Am Freitag, dem 13. Oktober 1307, ließ König Philipp IV. von Frankreich, genannt „der Schöne“,
in einem koordinierten Schlag sämtliche Templer seines Reiches verhaften. Die Vorwürfe 
reichten von Ketzerei über Götzenanbetung bis hin zu unsittlichen Ritualen bei der Aufnahme neuer
Mitglieder.

Hinter diesem Vorgehen standen jedoch weniger religiöse als politische und finanzielle Motive:

• Der König war beim Orden stark verschuldet.

• Er strebte nach Kontrolle über kirchliche Institutionen.

• Er sah in der militärischen und ökonomischen Macht des Ordens eine Bedrohung.

Trotz der fragwürdigen Beweislage wurde der Prozess mit päpstlicher Billigung weitergeführt. 
Papst Clemens V., ein Franzose unter politischem Druck, konnte oder wollte sich dem Zugriff des 
Königs nicht widersetzen.

Der Konzilbeschluss von Vienne (1312)

Auf dem Konzil von Vienne wurde der Templerorden schließlich offiziell aufgelöst – nicht wegen 
eindeutiger Schuldbeweise, sondern „aus Sorge um das Ansehen der Kirche“. Das war ein 
politischer Kompromiss, der weltweit Folgen hatte.

Die Entscheidung traf auch die Templer in Deutschland. Doch im Unterschied zu Frankreich, wo 
der Orden systematisch verfolgt und zerschlagen wurde, verlief der Prozess im Reich verhaltener, 
geordneter und weniger brutal.
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Reaktionen im Heiligen Römischen Reich

Kaiser Heinrich VII. und viele Reichsfürsten betrachteten die Vorgänge in Frankreich mit Skepsis. 
Es gab keine vergleichbare Hysterie oder Verhaftungswellen. In vielen Regionen, darunter Bayern, 
Thüringen, Sachsen und das Rheinland, wurden die Templer nicht eingekerkert, sondern unter 
Schutz gestellt, bis eine Entscheidung aus Rom eintraf.

In manchen Städten durften die Brüder weiterhin in ihren Häusern wohnen, wurden jedoch 
beobachtet. Es kam in Deutschland nur vereinzelt zu Anklagen – und keine endete mit Todesurteil. 
In einigen Fällen wurden die Brüder lediglich verhört, dann entlassen.

Beispielhaft ist das Vorgehen in Regensburg: Dort wurden die Templer von den städtischen 
Behörden nicht verhaftet, sondern zum Verhör geladen. Die Protokolle belegen, dass sie die 
ritterlichen und religiösen Werte des Ordens verteidigten – und freigesprochen wurden.

Die Übergabe der Besitzungen

Der Konzilsbeschluss sah vor, dass sämtliche Güter und Besitzungen der Templer an den 
Johanniterorden (heute Malteser) übergehen sollten.

In der Praxis war dies jedoch schwierig:

• In manchen Regionen widerstanden lokale Adelige dieser Verfügung und eigneten sich 
Besitzungen selbst an.

• In anderen Gebieten beanspruchten Bischöfe und Klöster Teile des ehemaligen 
Templerbesitzes.

• Der Johanniterorden selbst hatte nicht überall die Kapazitäten, die Kommenden zu 
übernehmen.

Die Folge war ein Flickenteppich von Nachfolgestrukturen. In Tempelhof (Berlin) gelang die 
Übergabe, in Würzburg hingegen blieb der Besitz lange umstritten. Manche Gebäude wurden 
einfach aufgegeben oder verfallen gelassen, andere in andere kirchliche Strukturen integriert.

Das persönliche Schicksal der deutschen Tempelritter

Die meisten deutschen Templer wurden nicht verfolgt, sondern nach der Aufhebung in andere 
Orden übernommen – vor allem in den Johanniter- oder Deutschritterorden. Einige zogen sich in 
Klöster zurück oder traten in den Dienst adliger Familien.

Doch es gibt auch Hinweise auf Brüder, die untertauchten – sei es, weil sie mit der Auflösung 
des Ordens nicht einverstanden waren, sei es, weil sie eine andere geistige Mission verfolgten.

Vereinzelt berichten Chroniken von:

• Templern, die in abgelegene Regionen zogen, etwa in den Harz, den Schwarzwald oder 
das Alpenvorland.

• Gründungen kleiner, geheimer Gemeinschaften, die sich dem ursprünglichen Ideal 
verpflichtet fühlten.
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• Brüdern, die ins Ausland gingen, etwa nach Portugal oder Schottland, wo der Orden de 
facto weiterbestand.

Der Geist des Ordens lebt weiter

Obwohl der Templerorden offiziell aufgehoben wurde, blieb sein Geist lebendig. Dies zeigt sich in 
vielerlei Hinsicht:

• In der Architektur: Zahlreiche Templerkapellen, Kommenden und Höfe blieben bestehen, 
teilweise mit ihren Symbolen und Strukturen.

• In der Symbolik: Das rote Kreuz, der achtstrahlige Stern, das Tau – all diese Zeichen 
tauchten auch in späteren Jahrhunderten wieder auf.

• In der Überlieferung: Lokale Legenden über verborgene Archive, geheime Rituale oder 
mystische Schätze verbreiteten sich in vielen Regionen.

Und besonders auffällig: In freimaurerischen, esoterischen und rosenkreuzerischen Traditionen 
wurde der Templerorden zum Träger eines spirituellen Erbes, das über die äußere Form 
hinausging.

Die Frage nach dem Verbleib des Ordensvermögens

Ein weiteres Rätsel ist das Schicksal des Templerschatzes. In Frankreich wurde er vermutlich 
beschlagnahmt – doch was geschah mit dem Besitz im Reich?

Einige Historiker vermuten:

• Teile des Vermögens wurden versteckt – in Klöstern, Höhlen, unter Kirchen.

• Einzelne Brüder flohen mit Kisten und Dokumenten in sichere Gebiete.

• Das Wissen selbst – Karten, Schriften, Artefakte – wurde in geheimen Bibliotheken 
bewahrt.

Der Mythos vom „Templerschatz“ lebt bis heute – auch in Deutschland. Orte wie Tempelhof, 
Regensburg oder das Donautal sind Gegenstand solcher Legenden.

Fazit: Der Orden stirbt – aber nicht sein Geist

Der Untergang des Templerordens war kein abruptes Ende, sondern ein Übergang – von einer 
sichtbaren, institutionellen Macht zu einer verborgenen, geistigen Präsenz.

In Deutschland wurde der Orden nicht zerschlagen, sondern umgewandelt. Seine Brüder gingen 
neue Wege, seine Gebäude bekamen neue Aufgaben – doch das geistige Erbe blieb spürbar.

Vielleicht war genau dies der Plan: Nicht in den Kathedralen, sondern in den Herzen 
weiterzuwirken. Nicht im Glanz der Öffentlichkeit, sondern im stillen Wirken hinter den 
Schleiern der Geschichte.

Im nächsten Kapitel untersuchen wir diese Spur genauer – und widmen uns der Frage: Wurde das 
geistige Wissen der Templer in Geheimgesellschaften bewahrt?
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________________________________________________________________________________

Geheimwissen und Nachfolge: Die Templer in den 
Geheimgesellschaften der Neuzeit

________________________________________________________________________________

Der offizielle Untergang des Templerordens im Jahr 1312 bedeutete nicht zwangsläufig das Ende 
seiner Ideen, Rituale und Überlieferungen. Vielmehr deuten viele Spuren, Symbolformen und 
geistige Strömungen darauf hin, dass das innere Wissen des Ordens – seine „Geheimlehre“ – über 
andere Wege weiterlebte.

Besonders seit dem 17. und 18. Jahrhundert tauchten zunehmend Geheimgesellschaften auf, die 
sich explizit oder symbolisch auf die Tempelritter beriefen. Dabei handelt es sich nicht bloß um 
romantische Fantasien, sondern vielfach um tief durchdachte, mystisch geprägte Systeme, die 
zentrale Ideale des Templerordens aufnahmen, weiterentwickelten und mit neuen esoterischen 
Strömungen verbanden.

In diesem Kapitel betrachten wir das Fortwirken des Templererbes in Geheimgesellschaften wie den
Freimaurern, Rosenkreuzern und weiteren geheimen oder halboffenen Bruderschaften – mit 
einem besonderen Fokus auf den deutschen Sprachraum.

Der Mythos lebt: Die Wiedergeburt der Templeridee

Schon im späten Mittelalter kursierten Legenden, dass der Templerorden nicht wirklich vernichtet 
worden sei. Man sprach von:

• Überlebenden, die nach Schottland, Portugal oder Deutschland flohen

• Geheimen Archiven, die das Wissen des Ordens bewahrten

• Wiederbegründungen, etwa durch innere Ritterorden oder mystische Zirkel

Im 18. Jahrhundert erlebte dieser Mythos eine wahre Renaissance. In einer Zeit, in der das 
Interesse an Esoterik, Alchemie, Symbolik und mystischer Philosophie zunahm, erschien der 
Templerorden als Projektionsfläche für:

• spirituelle Ritterschaft

• geheime Erkenntnislehren

• christlich-gnostische Erneuerung

Besonders in Deutschland fanden diese Vorstellungen fruchtbaren Boden – in einem geistigen 
Umfeld, das von Reformation, Hermetik und aufgeklärter Mystik geprägt war.
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Die Freimaurerei und der „Templergrad“

Die Freimaurerei, die ab dem frühen 18. Jahrhundert in ganz Europa entstand und sich aus älteren 
Bruderschaften entwickelte, übernahm viele Elemente, die in Verbindung mit dem Templerorden 
gebracht werden:

• Initiationsrituale mit Symbolgehalt

• die Suche nach dem verlorenen Wort

• die Idee der Bruderschaft jenseits von Stand, Konfession und Herkunft

• das Streben nach innerer Läuterung und geistiger Vervollkommnung

Besonders in den hochgradigen Systemen der Freimaurerei finden sich zahlreiche Templerbezüge:

• Der sogenannte „Ritter vom Tempel“ (Chevalier du Temple) ist ein Grad in mehreren 
Systemen.

• Die Strikte Observanz, ein deutsches Hochgradsystem des 18. Jahrhunderts, erklärte sich 
explizit als „Wiederbelebung des Templerordens“.

• In der Rectified Scottish Rite (Rektifizierter Schottischer Ritus), vor allem in Frankreich 
und Deutschland verbreitet, spielt das Templerethos eine zentrale Rolle.

Diese Hochgrade verwendeten Templersymbole wie das rote Kreuz, das Schwert, die weiße 
Mantelkleidung und die Achtstern-Symbolik. Die Mitglieder wurden zu „Rittern“ geweiht, legten 
Gelübde ab und erhielten geheime Lehren – ganz in der Tradition der mittelalterlichen Vorlage.

Die Strikte Observanz: Ein deutscher Templer-Orden?

Besonders spannend ist das System der Strikten Observanz, das in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
von Karl Gotthelf von Hund und Altengrotkau entwickelt wurde. Es verband:

• die Struktur der Freimaurerei

• die Legende der Überlebenden des Templerordens

• ein komplexes System aus Graden, Gehorsam und innerem Aufstieg

Laut von Hund war die Freimaurerei nur die äußere Hülle – ihr eigentlicher Kern sei der „geheime 
Templerorden“, der im Verborgenen weiter existiere und seine Mitglieder in besonderer Weise 
führe.

Die Strikte Observanz war hierarchisch organisiert:

• Es gab Komturen, Provinzmeister und einen „Unbekannten Oberen“.

• Die Mitglieder trugen ritterliche Titel und erhielten Wappen.

• Es wurden Rittertugenden wie Tapferkeit, Schweigen, Demut und Dienst am Nächsten 
betont.
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Dieses System hatte in Deutschland, insbesondere in Sachsen, Thüringen und Süddeutschland, 
großen Zulauf – bis es in den 1780er-Jahren durch interne Konflikte und Kritik an der Legende 
zerfiel.

Rosenkreuzer und spirituelle Ritterorden

Auch die Rosenkreuzer, eine mystisch-esoterische Bewegung, die seit dem 17. Jahrhundert in 
Deutschland wirkte, bezogen sich symbolisch auf die Templer. In ihren Manifesten („Fama 
Fraternitatis“, „Confessio Fraternitatis“) wird von einer „verborgenen Bruderschaft“ gesprochen, 
die seit Jahrhunderten im Verborgenen wirke, um die Menschheit zu heilen und zu läutern.

Obwohl der direkte Bezug zum Templerorden nicht immer explizit ist, finden sich:

• Ähnliche Ideale: Selbstvervollkommnung, Dienst am Licht, Rückkehr zum inneren 
Ursprung

• Parallele Symbolik: Kreuz, Rose, Stern, Alchemie

• Strukturen mit Graden, Ritualen und geistiger Schulung

Einige moderne Rosenkreuzerorden – etwa die Antiquus Arcanus Ordo Rosae Rubeae et Aureae 
Crucis oder die Fraternitas Rosae Crucis – verstehen sich sogar als Erben des Templergeistes, 
der in ihnen weiterlebe.

Deutschland als spirituelle Wiege der Templerneubelebung

Interessanterweise gingen viele dieser Entwicklungen aus dem deutschen Raum hervor:

• Die Strikte Observanz entstand in Sachsen und Thüringen.

• Rosenkreuzerische Ideen entwickelten sich aus der Reformationszeit in Mitteldeutschland.

• Die freimaurerischen Systeme mit Templerbezug wurden in deutschen Logen stark geprägt 
und verfeinert.

Deutschland war also nicht nur Ort der ursprünglichen Kommenden, sondern auch geistiger 
Geburtsort der „inneren Templer“, die das verlorene Wissen des Ordens im symbolischen 
Gewand der Neuzeit neu lebendig machten.

Fazit: Der Templerorden lebt – in Geist und Symbol

Auch wenn der Templerorden 1312 als Institution aufgelöst wurde, hat sein Geist überlebt – durch 
Menschen, die seine Ideen bewahrten, weitertrugen und neu interpretierten.

In den Geheimgesellschaften der Neuzeit lebt nicht der alte Ritterorden weiter, sondern sein 
innerer Auftrag:
Die Suche nach Wahrheit, nach geistiger Vervollkommnung, nach dem verlorenen Licht.

Die Templer verschwanden aus den Chroniken – aber nicht aus dem Bewusstsein derer, die hinter 
den Schleiern der Geschichte zu sehen vermögen.

Im nächsten Kapitel widmen wir uns der Frage, wie Templerwissen, Rituale und Symbole in 
heutigen Kirchen, Städten und Bauwerken weiterleben – oft unbemerkt, aber nie ganz verborgen.
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________________________________________________________________________________

Das verborgene Erbe: Tempelritter-Spuren in Kirchen,
Städten und Bauwerken

________________________________________________________________________________

Auch wenn der Templerorden offiziell im 14. Jahrhundert ausgelöscht wurde, existieren bis heute 
zahlreiche architektonische, symbolische und kulturelle Spuren, die auf sein Wirken und sein 
geistiges Erbe hinweisen.

Viele dieser Hinweise sind subtil – ein Wappenstein, ein Kapellenrundbau, ein in Stein gemeißeltes 
rotes Kreuz oder ein symbolisches Mosaik. Doch wer geschulten Blickes durch die Städte, Dörfer 
und Landschaften des deutschsprachigen Raumes geht, kann das Erbe der Tempelritter noch heute
wahrnehmen. Dieses Kapitel begibt sich auf eine Spurensuche: durch Kirchen und Bauwerke, über 
Straßen und Plätze, hinein in das Symbolgedächtnis des deutschen Kulturraums.

Architektur als Ausdruck des Ordensgeistes

Der Templerorden hinterließ keine monumentalen Kathedralen wie die Zisterzienser oder die 
großen Bistümer – und dennoch sind seine architektonischen Fußabdrücke deutlich zu erkennen.

Typische Merkmale templarischer Bauweise:

• Rundkirchen oder oktogonale Kapellen – in Anlehnung an die Grabeskirche in Jerusalem

• Reduzierte, funktionale Gotik mit klarer Symbolik

• Ausrichtung nach astronomischen Punkten (z. B. Sonnenwenden)

• Verwendung des roten Templerkreuzes auf Schlusssteinen, Türbögen oder Glasfenstern

• Doppeltreppen, Krypten und geheime Gänge als Teil ritueller Architektur

Beispiel: Die Tempelkirche in London, erbaut von englischen Templern, diente als Vorlage für 
einige Bauten im Reich. Die Formensprache dieser Gebäude findet sich auch in deutschen 
Templerstandorten wieder – etwa in Mühlhausen (Thüringen) oder in der Umgebung von 
Würzburg.

Templersymbole in Kirchen und Kapellen

In zahlreichen Kirchen im deutschsprachigen Raum begegnen wir Symbolen, die mit dem 
Templerorden in Verbindung gebracht werden.

Dazu gehören:

• Das gleicharmige rote Kreuz (häufig übermalt oder später entfernt)
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• Der achtstrahlige Stern als Zeichen für geistige Vollendung

• Schwert- und Helmreliefs, oft in Verbindung mit ritterlichen Grabplatten

• Die Kombination von Kreuz und Rosette, später auch in der Rosenkreuzersymbolik 
verwendet

Beispielhafte Orte:

• St. Jakob in Rothenburg ob der Tauber: Ein Altarbild mit eindeutig ritterlicher 
Darstellung, verbunden mit einem achtstrahligen Stern in der Fenstergestaltung.

• Pfarrkirche in Schiffweiler (Saarland): Wandmalerei mit einem Reiter in weißem Mantel 
mit rotem Kreuz – von manchen als Templer gedeutet.

• Klosterkirche in Altzella (Sachsen): Ein Wappenstein mit Kreuzsymbolik, der nicht 
eindeutig einem späteren Orden zugeordnet werden kann.

Flurnamen, Straßennamen und Stadtteile

In vielen Städten und Dörfern begegnen uns Namen mit direkter Verbindung zum 
Templerorden:

• „Tempelhof“, wie in Berlin – heute ein ganzer Stadtteil

• „Tempelgasse“, „Ritterstraße“, „Kommendewinkel“ – oft in historischen Altstädten zu 
finden

• „Tempelberg“, „Tempelacker“, „Tempelwiese“ – häufige Flurnamen, insbesondere in 
Süddeutschland

Solche Namen sind mehr als Zufall. Oft sind sie Reste einer ursprünglichen Präsenz: ein einstiger 
Templerhof, eine Kapelle oder eine Pilgerstation. Manchmal wurden sie von der Bevölkerung über 
Jahrhunderte tradiert, selbst wenn das konkrete Gebäude längst verschwunden ist.

Geheimzeichen und verschlüsselte Botschaften

Die Templer nutzten nicht nur klare Symbole, sondern auch geheime Zeichen und verschlüsselte 
Inschriften, deren wahre Bedeutung oft nur Eingeweihten zugänglich war.

Typische Elemente:

• Kombinationen von Buchstaben und Zahlen (z. B. T + 8 = Tempel und Vollendung)

• Inschriften mit spiegelverkehrten Zeichen oder eingebauten Zahlencodes

• Sternkonstellationen, die auf bestimmte Rituale hinweisen könnten

• Die Verwendung des Tau (T) – ein altes Zeichen für Schutz und Erlösung

Beispiel: In der Kirche von Obernzell (Niederbayern) befindet sich eine Kanzel mit einem 
geschnitzten T, eingerahmt von einem Stern und einer verschlüsselten Inschrift. Die Bedeutung ist 
bis heute umstritten – manche deuten es als Hinweis auf eine einstige Templerpräsenz.
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Moderne Sakralbauten mit Templerbezug

Erstaunlich ist, dass auch in der modernen Architektur des 19. und 20. Jahrhunderts Bezüge zu 
Templersymbolik auftauchen – sei es aus romantischem Interesse, freimaurerischer Gestaltung oder 
echtem Traditionsbewusstsein:

• Die Garnisonkirche in Potsdam (ursprünglich 1735): Gestaltungselemente mit Kreuz und 
Strahlenkranz

• Die Lichtkirche in Darmstadt (1913): Innenarchitektur mit oktogonaler Kuppel und 
geometrischer Symbolik

• Das Goetheanum in Dornach (Schweiz): Anthroposophisch geprägt, aber mit Bezug zu 
Tempelmotiven im Baukörper

Hier zeigt sich, dass das Erbe der Templer nicht nur in der Vergangenheit verankert ist, sondern 
bis in die Gegenwart hinein inspirierend wirkt.

Der lebendige Mythos im Kulturgut

Auch in Literatur, Musik, Film und Kunst spielt der Templerorden seit Jahrhunderten eine 
besondere Rolle. Im deutschsprachigen Raum finden wir zahllose Bezüge:

• E.T.A. Hoffmann, der in seinen Erzählungen „Templer“ als Archetypen für das 
Geheimnisvolle benutzt

• Richard Wagner, der in seinen Opern „Parzival“ und „Tannhäuser“ Themen von ritterlicher
Initiation und geistiger Läuterung aufgreift

• Der Roman „Der Templer“ von Wolfgang Hohlbein, der alte Mythen in moderne 
Abenteuer verwebt

Diese kulturellen Spiegelungen zeigen, wie tief der Templerorden im kollektiven Bewusstsein 
verankert ist – nicht als historische Fußnote, sondern als geistige Idee, als Mythos des inneren 
Weges.

Fazit: Die Spuren sind da – man muss nur sehen lernen

Der Templerorden hat keine Lautsprecher hinterlassen, sondern Spuren in Stein, Symbol und 
Geist.

Sie sind nicht immer offensichtlich. Manchmal nur ein Kreuz in einer Ecke, ein Fenster mit acht 
Strahlen, ein Flurname auf einer alten Karte. Doch zusammen ergeben sie ein Mosaik – ein 
verborgenes Bild, das jene erkennen, die bereit sind, hinter die Fassade zu blicken.

Wer durch die Kirchen, Städte und Landschaften Deutschlands wandert, betritt kein totes Erbe, 
sondern einen lebendigen Strom, der durch die Jahrhunderte fließt – still, stark und 
bedeutungsvoll.

Im nächsten Kapitel widmen wir uns einer noch tiefergehenden Frage: Welche spirituelle Mission 
trugen die Tempelritter – und was davon ist heute noch gültig?
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________________________________________________________________________________

Die spirituelle Mission der Tempelritter: Vom äußeren Kampf 
zum inneren Weg

________________________________________________________________________________

Die meisten Darstellungen des Templerordens konzentrieren sich auf seine militärischen Erfolge, 
politischen Verwicklungen oder dramatischen Untergänge. Doch ein oft übersehener Aspekt ist die 
spirituelle Dimension der Tempelritter – ein innerer Auftrag, der über das rein Historische 
hinausweist.

Wer die überlieferten Quellen, Rituale und Symbole des Ordens ernsthaft betrachtet, stößt auf eine 
tiefere, geradezu mystische Ebene. Die Templer verstanden sich nicht nur als Kämpfer für das 
Heilige Land, sondern auch als geistige Krieger im Dienst eines höheren göttlichen Plans.

In diesem Kapitel untersuchen wir, was die „spirituelle Mission“ des Ordens ausmachte, wie sie 
sich in den Idealen, Strukturen und Symbolen widerspiegelte – und was davon für unsere Zeit noch 
Bedeutung hat.

Das Doppelleben der Templer: Ritter und Mönch zugleich

Die wohl auffälligste Besonderheit des Templerordens bestand darin, dass seine Mitglieder sowohl 
Ritter als auch Mönche waren. Diese Verbindung war revolutionär:

• Als Mönche legten sie die klassischen Gelübde ab: Armut, Keuschheit und Gehorsam.

• Als Ritter waren sie bewaffnet, kämpften in Schlachten, ritten Pferde und führten Schwert 
und Schild.

Diese scheinbar gegensätzliche Verbindung war kein Widerspruch, sondern Ausdruck eines höheren
Prinzips: der Einheit von Innerem und Äußerem, von kontemplativem Geist und tätiger 
Weltverantwortung.

Der Templer sollte ein Krieger des Lichts sein – einer, der die geistige Disziplin des Mönchtums 
mit der Entschlossenheit des Rittertums verband.

Ritterliche Tugenden als spiritueller Weg

Die Templer lebten nach einem streng geregelten Regelwerk – der „Regula Pauperum 
Commilitonum Christi Templique Salomonici“ (Regel der Armen Ritter Christi und des 
salomonischen Tempels). Diese enthielt nicht nur Anweisungen für das Alltagsleben, sondern auch 
spirituelle Leitlinien.

Zu den Kernidealen zählten:
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• Gehorsam – nicht als blinde Unterwerfung, sondern als Einordnung in eine göttliche 
Ordnung

• Demut – als Schutz vor Stolz und geistigem Hochmut

• Disziplin – als tägliche Übung in Selbstbeherrschung

• Wahrheit – als innere Haltung und Ziel jeder geistigen Suche

• Treue – zu Gott, zum Orden und zur eigenen inneren Berufung

Diese Tugenden waren nicht nur ethisch, sondern hatten eine alchemistische Dimension: Sie 
sollten den inneren Menschen verwandeln, reinigen, veredeln – ähnlich wie das Blei zum Gold in 
der spirituellen Alchemie.

Die Tempelritter als Hüter des Heiligen Wissens

Viele Forscher vermuten, dass der Orden nicht nur militärische Aufgaben erfüllte, sondern auch 
Wissen sammelte und bewahrte – insbesondere während seiner Zeit im Heiligen Land. Dort 
standen die Templer in Kontakt mit:

• östlicher Mystik (Sufismus, jüdische Kabbala, byzantinische Theologie)

• alten Überlieferungen aus Ägypten, Persien und Mesopotamien

• griechisch-hellenistischen und gnostischen Strömungen

Besonders der Aufenthalt im ehemaligen Areal des Salomonischen Tempels in Jerusalem (dem 
„Templum Domini“) ist mit zahlreichen Legenden verbunden. Manche behaupten, die Templer 
hätten dort geheime Manuskripte, kabbalistische Texte oder gar den Heiligen Gral entdeckt – ob 
symbolisch oder konkret, bleibt offen.

Was jedoch sicher ist: Der Orden entwickelte eine eigene Symbolik, die tieferes Wissen über den 
Menschen, das Universum und die göttliche Ordnung ausdrückte.

Die spirituelle Symbolik des Ordens

Die Templersymbole sind keine bloßen Erkennungszeichen – sie sind Träger geistiger Wahrheit:

• Das rote gleicharmige Kreuz steht für das Opfer, das Gleichgewicht der Kräfte, die 
Verbindung von Himmel und Erde.

• Der achtstrahlige Stern symbolisiert Vollendung, Auferstehung, Transformation.

• Das weiße Gewand steht für Reinheit und Wahrheit, der rote Mantel für Mut, Blut und die 
brennende Liebe Gottes.

• Das Schwert ist nicht nur Waffe, sondern Symbol für die Unterscheidungskraft des Geistes.

Diese Symbolik zeigt, dass die Templer nicht nur äußerlich kämpften – sondern einen inneren 
Kampf führten: gegen Egoismus, Angst, Unwissenheit.

In gewissem Sinne waren sie die Vorläufer dessen, was man heute „spirituelle Krieger“ nennen 
würde.
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Der innere Tempel: Vom Salomonischen Tempel zum Herzen

Ein zentrales Motiv in der Spiritualität der Tempelritter ist der Tempel selbst. Ursprünglich 
bezogen auf das irdische Gebäude in Jerusalem, wurde er zunehmend zum Symbol für den 
inneren Menschen.

In mystischer Auslegung bedeutet:

• Der äußere Tempel = die sichtbare Welt, das Heilige

• Der innere Tempel = das Herz, die Seele des Menschen

• Der Wiederaufbau des Tempels = die Reinigung und Verklärung des inneren Menschen

Der Templer wurde somit zum Baumeister seines eigenen inneren Heiligtums. Seine Kämpfe 
waren Prüfungen. Seine Rituale Werkzeuge der Wandlung. Sein Leben ein Weg zurück zur 
göttlichen Quelle.

Der Weg nach innen – auch heute gültig?

Was bedeutet all das für die Gegenwart? Können die Ideale der Tempelritter heute noch eine Rolle 
spielen?

Die Antwort ist ein klares: Ja – mehr denn je.

In einer Zeit voller äußerer Zerstreuung, Informationsflut und Sinnsuche brauchen wir:

• Disziplin ohne Dogma

• Mut ohne Gewalt

• Demut ohne Selbstverleugnung

• Geistige Klarheit ohne Fanatismus

• Ein inneres Ziel jenseits von Besitz, Macht und Ego

Die Templer haben uns nicht bloß Geschichte hinterlassen – sie haben uns einen Weg gezeigt: einen
Weg der Tatkraft, der Reinheit, der Hingabe und der inneren Läuterung.

Ein Weg, der nicht leicht ist – aber erfüllend.

Fazit: Der verborgene Auftrag lebt

Die spirituelle Mission der Tempelritter war nicht nur im Mittelalter gültig. Sie ist zeitlos. Denn sie 
spricht jene Seite im Menschen an, die nach Wahrheit hungert, nach Klarheit, nach einem 
höheren Ziel.

Vielleicht war das der wahre Schatz des Ordens – nicht Gold, nicht Macht, nicht geheimes Wissen. 
Sondern ein lebendiger Weg zu Gott, verborgen im Herzen jedes Einzelnen, der ihn ernsthaft 
sucht.

Im nächsten Kapitel gehen wir der Frage nach, wie dieser Weg in der heutigen Zeit fortgesetzt 
werden kann – und welche Rolle moderne Ritterorden und spirituelle Gemeinschaften dabei 
spielen.
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________________________________________________________________________________

Moderne Ritterorden und spirituelle Nachfolge: Die Rückkehr
des Templergeistes

________________________________________________________________________________

Die Vorstellung, dass die Tempelritter nach ihrer offiziellen Auflösung im 14. Jahrhundert 
vollständig aus der Weltgeschichte verschwanden, wird zunehmend durch neue Erkenntnisse und 
Entwicklungen in Frage gestellt. Heute existieren zahlreiche moderne Ritterorden, die sich in 
unterschiedlichster Weise auf den Templerorden berufen – sei es symbolisch, spirituell, karitativ 
oder initiatisch.

In diesem Kapitel werfen wir einen umfassenden Blick auf diese modernen Bewegungen, ihre 
Ursprünge, Ziele, Formen und ihren möglichen Bezug zur ursprünglichen Mission des 
Templerordens. Dabei steht vor allem die Frage im Raum: Können moderne Ritterorden 
glaubwürdig an das geistige Erbe der Tempelritter anknüpfen – und wenn ja, wie?

Die Renaissance der Ritteridee in der Neuzeit

Bereits im 18. Jahrhundert begann eine Rückbesinnung auf ritterliche Ideale, besonders im 
Kontext der Freimaurerei und anderer esoterischer Strömungen (siehe Kapitel 8). Doch die 
Gründung eigenständiger Ritterorden, die sich explizit als „Tempelorden“ bezeichneten, setzte erst
im 19. Jahrhundert verstärkt ein.

Auslöser dafür waren u. a.:

• das romantische Mittelalterbild der Neuzeit

• ein wachsendes Bedürfnis nach spiritueller Orientierung

• politische und gesellschaftliche Krisen, die neue Werte forderten

• das Aufkommen von esoterischen, freimaurerischen und rosenkreuzerischen Kreisen, 
die den Templermythos mit geistigen Inhalten verbanden

Die Templeridee in christlichen Gemeinschaften

Auch in christlich orientierten Orden lebt die Templeridee weiter. Manche evangelischen oder 
katholischen Bruderschaften berufen sich auf das historische Ideal von Dienst, Gebet, Disziplin und
Nächstenliebe – etwa in der Johanniter-Unfall-Hilfe, im Malteserorden oder in modernen 
Gemeinschaften mit monastischem Hintergrund.
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Einige wenige Gemeinschaften, wie die Templerkirche von England, sehen sich explizit als 
spirituelle Nachfolger des ursprünglichen Ordens, auch wenn sie keine militärische oder politische 
Rolle mehr spielen.

In Deutschland ist diese Entwicklung besonders in kleinen geistlichen Zirkeln, christlichen 
Männergruppen oder ökumenischen Bruderschaften spürbar, die sich bewusst mit den Idealen 
der Tempelritter beschäftigen – oft im stillen, ohne großes Aufsehen.

Merkmale echter Nachfolge

Wie kann man beurteilen, ob ein moderner Templerorden authentisch ist – im Sinne des Geistes, 
nicht der äußeren Form?

Folgende Kriterien sind entscheidend:

• Innere Ausrichtung: Der Orden dient einem spirituellen Ideal, nicht Macht, Geld oder 
politischem Einfluss.

• Ritual und Symbolik: Diese sind nicht bloß dekorativ, sondern Ausdruck innerer Schulung.

• Dienst am Nächsten: Hilfsbereitschaft, karitative Projekte und Menschlichkeit stehen im 
Zentrum.

• Disziplin und Ethik: Ehrlichkeit, Demut, Verbindlichkeit und Verschwiegenheit gehören 
zum Ethos.

• Lebendige Verbindung zur Geschichte: Der Orden versteht sich als Fortsetzung, nicht als 
bloße Reproduktion.

Ein echter moderner Templerorden ist lebendiges Gedächtnis und gegenwärtige Handlung 
zugleich – ein Spiegel vergangener Größe und ein Gefäß für zukünftiges Licht.

Der moderne Templer als Mensch der Mitte

Die Zeit der Kreuzzüge ist vorbei. Doch die Kämpfe haben sich nur verlagert – von der physischen 
Ebene auf die seelische. Der moderne Templer ist kein Schwertkämpfer mehr, sondern:

• ein Brückenbauer zwischen den Religionen

• ein Hüter spiritueller Wahrheiten

• ein Vorbild an ethischer Standhaftigkeit in einer verwirrten Welt

• ein Mensch der Mitte – der in sich selbst den Tempel des Lichts errichtet

Viele heutige Templerorden arbeiten daher mit Meditation, Gebet, innerer Einkehr, Stille und 
Studiumsphasen – sie verstehen den ritterlichen Dienst als Einübung geistiger Stärke und innere 
Wandlung.

Deutschland als Zentrum neuer geistiger Tempelbewegungen

In Deutschland gibt es eine wachsende Bewegung von spirituell suchenden Menschen, die sich 
für das Erbe der Templer interessieren – nicht als historische Kuriosität, sondern als Weg zur 
inneren Erneuerung.
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Einige dieser Bewegungen sind:

• Initiatische Bruderschaften mit ritterlicher Symbolik

• Christlich-mystische Gemeinschaften mit Tempelbezug

• Freie Orden, die das ritterliche Ideal des Dienens in die Gegenwart übertragen

• Interreligiöse Netzwerke mit Templermotto (z. B. „Non nobis, Domine...“)

Diese Gruppen sind oft klein, nicht öffentlich bekannt, aber wachsend an Tiefe und 
Ernsthaftigkeit. Ihr Ziel ist es nicht, die Geschichte zu wiederholen – sondern sie fortzuschreiben.

Fazit: Der Templergeist ist zurück – im Gewand der Zeit

Die modernen Ritterorden sind nicht das, was der alte Templerorden war – und das ist gut so. Die 
Welt hat sich verändert. Aber der Geist der Tempelritter, der innere Auftrag, der Weg der geistigen
Klarheit, der Mut zum Dienst – all das ist heute aktueller denn je.

Wer in der heutigen Welt nach Licht sucht, Wahrheit liebt, die Menschheit dienen will und bereit ist,
sich selbst zu läutern, der geht in den Spuren der Templer, ob er sich so nennt oder nicht.

Im nächsten Kapitel fragen wir: Wie können wir diesen Geist konkret leben – im Alltag, im 
Beruf, in der Familie, im Innersten unseres Seins?
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________________________________________________________________________________

Der Templer im 21. Jahrhundert: Wege zur gelebten 
Ritterlichkeit heute

________________________________________________________________________________

Der Templerorden ist Geschichte – und zugleich Gegenwart. Er ist Vergangenheit – und zugleich 
Zukunft. Diese doppelte Wahrheit eröffnet eine entscheidende Perspektive: Templersein heute ist 
möglich, nicht in ritterlicher Rüstung, sondern in Form eines bewusst geführten, ethisch 
ausgerichteten und geistig inspirierten Lebens.

In diesem Kapitel geht es darum, was es bedeutet, im 21. Jahrhundert „Templer im Geiste“ zu sein.
Wir betrachten praktische Wege, wie die alten Werte ritterlicher Tugend, spiritueller Disziplin und 
dienender Haltung in einem modernen Leben verwirklicht werden können – jenseits von 
Inszenierung, Uniform und Symbolik.

Wer ist ein Templer heute?

Ein moderner Templer ist kein Museumswärter der Vergangenheit, sondern ein Mensch, der in 
einer komplexen Welt Haltung bewahrt. Er ist kein Träumer alter Zeiten, sondern jemand, der die 
Essenz des Rittertums in sich trägt:

• Aufrichtigkeit in Gedanken, Worten und Taten

• Mut zur Wahrheit, auch wenn sie unbequem ist

• Demut vor dem Leben, statt Arroganz oder Gier

• Treue zu höheren Werten, nicht zu modischen Meinungen

• Tatkraft und Hilfsbereitschaft, wo andere nur reden

Er ist kein Heiliger, aber auch kein Zyniker – sondern ein Mensch mit Rückgrat, mit Herz und mit 
Blick für das, was wesentlich ist.

Die drei Säulen moderner Ritterlichkeit

Aus dem Erbe des Templerordens lassen sich drei zentrale Säulen ableiten, die auch heute noch 
Bestand haben:

a) Der Weg der inneren Arbeit

Der ursprüngliche Templer war nicht nur Krieger, sondern auch Mönch. Das bedeutete:

• tägliches Gebet oder Meditation
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• Disziplin im Denken, Fühlen und Handeln

• Reinigung des Charakters

• Streben nach göttlicher Nähe

Im 21. Jahrhundert bedeutet das:

• Achtsamkeit im Alltag

• Selbstbeobachtung und -korrektur

• regelmäßige Stillezeiten

• geistiges Studium statt geistloser Unterhaltung

Der moderne Templer baut den inneren Tempel, Stein für Stein – mit Geduld, Entschlossenheit und
Hingabe.

b) Der Weg des dienenden Handelns

Ritterlichkeit bedeutete immer auch Dienst: für die Schwachen, die Wahrheit, die Gemeinschaft. 
Heute zeigt sich dieser Dienst in:

• sozialem Engagement

• Schutz der Natur

• Verteidigung von Menschenwürde und Gerechtigkeit

• Mitgefühl in einer oft kalten Gesellschaft

Der moderne Templer ist kein Theoretiker, sondern ein Mensch der Tat – er tut, was er kann, wo er
steht.

c) Der Weg der Verbindung

Der ursprüngliche Orden war eine Gemeinschaft: Brüder, verbunden durch ein gemeinsames Ziel. 
Auch heute braucht es:

• Gleichgesinnte, die sich gegenseitig stützen

• vertrauensvolle Räume für Austausch und Wachstum

• neue geistige Gemeinschaften, die auf Wahrheit und Freiheit basieren

Templersein heute bedeutet: nicht allein gehen, sondern in Verbindung – mit Menschen, mit der 
Schöpfung, mit dem Göttlichen.

Übungen für den modernen Tempelritter

Um diesen Weg im Alltag zu leben, sind praktische Übungen hilfreich, die Körper, Seele und 
Geist verbinden. Hier einige Beispiele:

Morgenritual: Das innere Kreuz

Beginne den Tag mit einem bewussten Moment der Ausrichtung:
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• Stehe still, lege die rechte Hand aufs Herz

• Sprich innerlich: „Nicht mir, o Herr, nicht mir – sondern Deinem Namen sei die Ehre.“

• Visualisiere ein rotes Kreuz aus Licht, das Herz, Stirn, Schultern und Füße verbindet

• Atme drei Mal tief ein – und beginne den Tag in Klarheit

Wöchentliche Templerlektion

Jede Woche kannst du eine „ritterliche Tugend“ studieren und üben:

• Woche 1: Mut

• Woche 2: Disziplin

• Woche 3: Demut

• Woche 4: Treue

• Woche 5: Wahrheit

• Woche 6: Stille

Notiere jeden Abend, wie du dieser Tugend begegnet bist – in dir selbst oder im Außen.

Der ritterliche Dienst

Wähle bewusst eine kleine Tat pro Woche, mit der du einem anderen hilfst – ohne Erwartung:

• Jemandem zuhören

• Eine Last mittragen

• Einen Ort reinigen

• Einen alten Menschen besuchen

• Ein Gebet für die Welt sprechen

So wird der innere Weg konkret und wirksam.

Vom Symbol zur Wirklichkeit

In unserer Welt sind viele Symbole entwertet worden – durch Oberflächlichkeit, Kommerz oder 
falschen Glanz. Doch ein echter Templer weiß: Das Symbol ist nur der Anfang – die Wirklichkeit 
liegt dahinter.

Ein rotes Kreuz ist kein Schmuck – es ist Erinnerung:
an das Opfer, an die Liebe, an den Dienst.

Ein weißer Mantel ist kein Kostüm – er ist Mahnung:
zur Reinheit des Herzens.

Ein Schwert ist keine Waffe – es ist Sinnbild:
für Unterscheidungskraft, für das Trennen des Wesentlichen vom Unwesentlichen.

Der moderne Templer trägt diese Symbole nicht auf der Brust, sondern im Herzen.
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Die Kraft der Stille in einer lauten Zeit

Einer der tiefsten Wege, auf dem der moderne Mensch dem Geist der Templer begegnen kann, ist 
die Stille. In einer Welt der Reizüberflutung wird sie zum heiligen Raum.

Setze dich regelmäßig – am besten täglich – für 10 Minuten in Stille:

• Ohne Musik, Handy oder Worte

• Nur du – dein Atem – dein Herzschlag

• Höre, was unter der Oberfläche lebt

• Bitte um Klarheit, Führung, Reinheit

In dieser Stille wird der Tempel gebaut, in dem das Göttliche sich offenbaren kann. Der Templer 
weiß: Nur wer sich selbst besiegt, kann die Welt mit Liebe verändern.

Fazit: Die Wiederkehr der wahren Ritter

Ritterlichkeit ist keine Mode. Sie ist ein Urzustand der Seele. Und ein ewiger Ruf an den 
Menschen, über sich hinauszuwachsen.

Die Templer waren keine Helden. Sie waren Suchende. Lernende. Dienende. Und sie rufen uns 
noch heute – nicht durch Trompeten, sondern durch das leise Flüstern im Herzen:

„Werde, was du bist: Ein Tempelträger. Ein Lichtträger. Ein Diener des Höchsten.“

Im nächsten Kapitel betrachten wir, wie der Templerweg sich in Kunst, Literatur, Film und 
modernen Mythologien widerspiegelt – und warum der Templer heute mehr inspiriert als je zuvor.
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________________________________________________________________________________

Der Templer in Mythos, Literatur und Film: Vom geheimen 
Bruder bis zum Archetyp des spirituellen Helden

________________________________________________________________________________

Seit dem dramatischen Ende des Templerordens im 14. Jahrhundert hat sich rund um die 
geheimnisvollen Ritter ein reiches mythisches Erbe entfaltet. Die Mischung aus verschwundener 
Macht, mutmaßlichen Geheimnissen, spirituellen Idealen und einer tragischen Geschichte lieferte 
über Jahrhunderte hinweg Stoff für Dichtung, Legende, Theater, Literatur und schließlich Kino 
und Fernsehen.

Dieses Kapitel beleuchtet die kulturelle Verarbeitung des Templermythos – mit besonderem Fokus 
auf den deutschsprachigen Raum – und zeigt, wie sich der Templer vom historischen Akteur zum 
kollektiven Archetyp wandelte: als Hüter des Lichts, als geheimnisvoller Eingeweihter, als ewiger 
Wächter einer verborgenen Wahrheit.

Die Geburt des Mythos: Legenden nach dem Untergang

Die Legenden um die Tempelritter begannen nicht erst mit modernen Romanen – sie entstanden 
unmittelbar nach der Auflösung des Ordens. Bereits im 14. und 15. Jahrhundert kursierten 
mystische Überlieferungen:

• Der Orden sei nicht wirklich vernichtet worden, sondern habe sich im Verborgenen erhalten.

• Templer hätten geheime Archive gerettet – darunter auch den Heiligen Gral oder andere 
Reliquien.

• Einige Ritter seien nach Schottland, Spanien oder Deutschland geflohen und hätten 
Geheimgesellschaften gegründet.

Diese Geschichten formten das Fundament für zahlreiche literarische Motive, die im Barock, in 
der Romantik und im 20. Jahrhundert vielfältig weiterentwickelt wurden.

Templer in der deutschen Literatur

Im deutschsprachigen Raum tauchten die Templer in ganz unterschiedlicher literarischer Form auf –
oft zwischen Geschichte und Fiktion, zwischen Symbolik und Realität.

a) Gotthold Ephraim Lessing – „Nathan der Weise“ (1779)

Lessings berühmtes Drama thematisiert Toleranz und Humanität in einer Zeit der religiösen 
Spannungen. Eine der Hauptfiguren ist ein Templer, der sich als unehelicher Sohn eines 
muslimischen Vaters entpuppt – ein starkes Symbol für die Überwindung religiöser Grenzen.
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b) E.T.A. Hoffmann – „Die Templer“ (Fragment, 1822)

Der romantische Autor ließ sich von Templerlegenden inspirieren, sah in ihnen das Dunkle, 
Geheime, Unbewusste. In seinem Fragment geht es um einen Orden, der nicht verschwunden ist, 
sondern im Schatten wirkt – als geistige Instanz jenseits von Gut und Böse.

c) Theodor Fontane – „Vor dem Sturm“ (1878)

Hier wird die Figur des Templers als Sinnbild ritterlicher Entschlossenheit dargestellt, aber auch 
als tragischer Archetyp, der in der modernen Welt keinen Platz mehr findet – ein Vorgriff auf die 
Entzauberung der Ideale durch die Moderne.

Templer in moderner Fantasy und Unterhaltung

In der Gegenwartsliteratur – insbesondere im Bereich der Mystery-, Fantasy- und 
Verschwörungsliteratur – ist der Templerorden allgegenwärtig. Besonders populär:

• Umberto Eco: „Das Foucaultsche Pendel“ – ein Roman, der mit Templer-Mythen, 
Kabbala, Freimaurerei und modernen Geheimorden spielt.

• Dan Brown: „Sakrileg“ – obwohl es eher um den Prieuré de Sion geht, spielen auch die 
Templer als Hüter alter Geheimnisse eine Rolle.

• Wolfgang Hohlbein: „Der Templer“ – ein deutscher Fantasy-Roman, der historische 
Ereignisse mit einer spannungsgeladenen Erzählung über Gral, Unsterblichkeit und 
verborgene Bruderschaften verbindet.

Diese Werke greifen nicht nur historische Spuren auf – sie verwandeln den Templer in ein 
Sinnbild für den spirituell Suchenden, den „letzten Hüter des alten Wissens“, der gegen den 
Verfall der Welt kämpft.

Der Templer als Archetyp in der Tiefenpsychologie

Carl Gustav Jung und die Tiefenpsychologie erkennen in Figuren wie dem Templer eine kollektive 
Archetypenstruktur:

Der Templer ist in diesem Sinn:

• Der Initiierte, der den Weg durch Dunkelheit zur Erkenntnis geht

• Der Hüter, der zwischen Himmel und Erde steht

• Der Brückenbauer zwischen Gegensätzen (Krieger & Mönch, Licht & Schatten, Osten & 
Westen)

• Der Eingeweihte, der das Unbewusste bewusst macht und dabei Transformation erfährt

In Träumen, Visionen oder Imaginationen taucht der Templer bei spirituell Suchenden häufig als 
Wegweiser oder Wächterfigur auf – ein psychologischer Beweis für die Lebendigkeit dieses 
Symbols in der Seele des modernen Menschen.
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Templer im Film und Fernsehen

Der Templermythos hat längst auch die Filmwelt erobert. Einige Beispiele:

• „Indiana Jones und der letzte Kreuzzug“ – mit einem unsterblichen Templer als Hüter des
Grals

• „National Treasure“ – in dem die Templer das Geheimnis eines weltumspannenden 
Schatzes bewahren

• „Arn – Der Kreuzritter“ – ein epischer Film über einen schwedischen Ritter im Heiligen 
Land

• „Knightfall“ (TV-Serie) – dramatisiert das Ende des Ordens mit politischen Intrigen, 
Mystik und inneren Konflikten

Diese Darstellungen reichen von reinen Abenteuergeschichten bis zu tiefgründigen Reflexionen 
über Macht, Idealismus und Opferbereitschaft.

Der neue Held: Der spirituelle Templer

In all diesen Darstellungen – sei es literarisch, filmisch oder psychologisch – zeigt sich eine 
Wandlung:

Der Templer ist nicht mehr nur Krieger. Er wird zum inneren Helden. Zum Menschen, der im 
Dienste eines höheren Prinzips lebt:

• Wahrheit über Bequemlichkeit

• Opfer statt Eigennutz

• Klarheit statt Illusion

• Dienst statt Ruhm

Der „neue Templer“ ist ein Mensch, der den inneren Gral sucht, den Weg der Transformation 
beschreitet und bereit ist, im Kleinen zu wirken – mit großem Herzen.

Fazit: Der Mythos ist lebendig – weil er wahr ist

Die Faszination für die Tempelritter hält nicht an, weil sie einst Geschichte schrieben – sondern 
weil sie ein Bild für das Höhere im Menschen darstellen.

Die Literatur, der Film, die Kunst und das kollektive Unbewusste spiegeln das wieder: Wir suchen 
nicht nach Rittern in Rüstung – sondern nach Mut, Wahrheit, Licht und Würde in einer oft 
dunklen Welt.

Der Templer ist zum Archetyp geworden – weil seine Mission noch nicht erfüllt ist.

Im nächsten Kapitel geht es um die Fragen:
Was können wir von den Tempelrittern lernen – und wie lässt sich ihr Vermächtnis in Zukunft 
lebendig halten?
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_____________________________________________________

Was wir von den Tempelrittern lernen können: Werte, Wandel
und die Rückkehr zur inneren Ordnung

________________________________________________________________________________

In einer Welt, die von Beschleunigung, Oberflächlichkeit und wachsender Orientierungslosigkeit 
geprägt ist, erscheint der Blick zurück zu den Wurzeln echter geistiger Disziplin nicht als 
nostalgischer Rückgriff, sondern als dringende Notwendigkeit. Die Tempelritter – einst Krieger 
und Mönche zugleich – repräsentieren nicht nur eine faszinierende Epoche des Mittelalters, sondern
auch ein ethisches und spirituelles Modell, das bis heute überraschend aktuell ist.

Dieses Kapitel fragt nicht danach, wie wir die Templer nachahmen können, sondern was wir von 
ihnen lernen können. Welche Haltungen, Werte und Prinzipien sind zeitlos? Wie lässt sich ihre 
geistige Kraft in unser eigenes Leben übersetzen? Und wie können wir inmitten einer zerrissenen 
Welt zu jener inneren Ordnung zurückkehren, die der Templerweg einst verkörperte?

Disziplin als Freiheit

In der heutigen Gesellschaft wird Disziplin oft mit Zwang verwechselt. Die Templer verstanden sie 
jedoch als Quelle von innerer Freiheit. Ihre tägliche Struktur – mit Gebeten, Pflichten, Schweigen,
Gehorsam, körperlichem Training und Studium – war nicht Unterdrückung, sondern Formung des 
Charakters.

Was wir lernen können:

• Freiheit entsteht nicht durch Beliebigkeit, sondern durch bewusste Wahl und Selbstführung.

• Ein strukturierter Alltag gibt Kraft, Klarheit und Stabilität.

• Disziplin ist keine Einschränkung – sondern ein Weg zur Selbstermächtigung.

Im 21. Jahrhundert ist die Fähigkeit zur Selbststrukturierung eine der kostbarsten Fähigkeiten, um 
sich gegen Ablenkung, digitale Überforderung und innere Zerstreuung zu behaupten.

Dienst als Lebenssinn

Der Templer lebte nicht für sich selbst. Er lebte im Dienst – an Gott, an der Gemeinschaft, am 
Schutz der Pilger, am Aufbau eines höheren Ideals. Diesem Prinzip waren materielle Interessen, 
persönlicher Ehrgeiz und sogar das eigene Leben untergeordnet.

Was wir lernen können:

• Tiefer Sinn entsteht nicht durch Konsum, sondern durch Beitrag.
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• Der moderne Mensch, der anderen dient, ist nicht schwach – sondern stark.

• Helfen, schützen, aufbauen – das sind die edelsten Formen der Selbstverwirklichung.

Gerade in einer Welt, in der Individualismus oft in Isolation mündet, gewinnt das uralte Ideal des 
dienenden Ritters neue Strahlkraft.

Mut zur Wahrheit

Die Tempelritter standen oft im Spannungsfeld von Politik, Kirche, Macht und Moral. Sie waren 
Zeugen, Kämpfer, manchmal auch Opfer – und doch hielten sie an ihrer Wahrheit fest. Die 
tragische Geschichte ihres Untergangs zeigt, dass sie sich nicht in Lügen und Kompromisse retten 
wollten – sondern bereit waren, für ihre Überzeugung zu sterben.

Was wir lernen können:

• Wahrheit ist nicht immer bequem, aber sie ist unverzichtbar.

• Ein Mensch, der zur Wahrheit steht, ist ein Leuchtturm in dunklen Zeiten.

• Mut bedeutet nicht Abwesenheit von Angst – sondern Standhaftigkeit trotz Angst.

Der moderne Templer ist nicht blind loyal – er ist klar, wach und integer. Er sagt Nein, wenn 
Unrecht geschieht – und Ja, wenn es unbequem ist.

Innerer Tempel statt äußere Macht

Einer der tiefsten Lehren der Templer liegt in ihrer Symbolik: Der wahre Tempel ist nicht aus Stein
gebaut, sondern lebt im Inneren. Die äußeren Strukturen mögen vergehen – aber der innere Tempel 
bleibt, wenn der Mensch ihn bewusst errichtet.

Was wir lernen können:

• Das Wesentliche geschieht im Inneren.

• Wer sich selbst verwandelt, verwandelt die Welt.

• Das Streben nach Selbsterkenntnis, Wahrheit und göttlicher Nähe ist kein Luxus – sondern 
ein Grundbedürfnis der Seele.

Die Templer waren Architekten nicht nur von Burgen, sondern auch von inneren Heiligtümern.

Der Wert der Gemeinschaft

Der Templer war nie ein Einzelkämpfer. Er lebte im Orden, in einer Bruderschaft, in einem System 
gegenseitiger Unterstützung, Rechenschaft und Verbindung. Diese Gemeinschaft schuf 
Verlässlichkeit, Vertrauen und gemeinsame Vision.

Was wir lernen können:

• Wahres Wachstum geschieht nicht im Ego-Isolationsraum, sondern in lebendigen 
Verbindungen.

• Gemeinschaft ist nicht Kontrolle – sie ist Rückhalt und Resonanz.
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• Menschen, die gemeinsam für ein höheres Ideal stehen, sind unbesiegbar.

In einer Zeit sozialer Spaltung und digitaler Vereinsamung ist die neue Bruderschaft der Seele 
eine Antwort auf die Sehnsucht nach echter Nähe und Verbundenheit.

Stille und Einkehr als Kraftquelle

Trotz ihres kämpferischen Auftrags lebten die Templer täglich mit festen Zeiten der Stille, des 
Gebets und der Kontemplation. Der äußere Kampf war eingebettet in eine tief geistige Praxis. 
Ohne sie wäre der Orden ein bloßes Militär gewesen – mit ihr wurde er zu einer geistigen Schule.

Was wir lernen können:

• Innere Einkehr ist keine Flucht – sie ist der Quell aller Kraft.

• Die moderne Seele braucht Momente der Tiefe, der Berührung, der Rückbindung.

• Stille ist nicht leer – sie ist voller Gegenwart, Weisheit und Erkenntnis.

Ein moderner Templer braucht kein Kloster – aber einen inneren Ort der Sammlung, den er 
täglich besucht.

Die Verbindung von Himmel und Erde

Die Tempelritter verstanden sich als Vermittler zwischen zwei Welten – zwischen der sichtbaren 
Ordnung der Erde und der unsichtbaren Ordnung des Himmels. Ihr Leben war Brücke, nicht 
Trennung. Sie strebten danach, das Göttliche im Irdischen zu verkörpern.

Was wir lernen können:

• Spirituelle Entwicklung bedeutet nicht Weltflucht, sondern Verkörperung des Geistigen im
Alltag.

• Wir sind nicht nur Körper – aber wir sind auch nicht nur Geist.

• Die Aufgabe des Menschen ist es, Licht in die Welt zu bringen – mit beiden Füßen auf der 
Erde, mit dem Herzen im Himmel.

Der Templer ist der Mensch, der aus beiden Welten schöpft – und beide vereint.

Fazit: Das ewige Erbe

Die Tempelritter sind Geschichte – und dennoch Gegenwart. Ihr äußeres Werk ist vergangen – aber
ihr inneres Licht leuchtet weiter. In jedem Menschen, der ehrlich lebt, aufrichtig dient, mutig steht, 
demütig wächst und tief verbunden ist mit dem Göttlichen.

Was wir von den Templern lernen können, ist nicht Vergangenheit – es ist ein Wegweiser in die 
Zukunft: ein Weg des Mutes, der Hingabe, der Wahrheit, der Liebe und der inneren Stärke.

Im abschließenden Kapitel widmen wir uns der Frage: Wie kann dieses Vermächtnis weitergegeben
werden – an eine neue Generation von Suchenden, Dienenden und Lichtträgern?
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________________________________________________________________________________________________

Das Vermächtnis der Tempelritter: Ein lebendiger Ruf an 
kommende Generationen

________________________________________________________________________________

Ein Vermächtnis ist mehr als eine Erinnerung. Es ist ein Auftrag. Die Tempelritter, deren äußere 
Geschichte in Verfolgung, Inquisition und Zerschlagung endete, haben in Wahrheit ein 
unsichtbares Erbe hinterlassen – ein geistiges Fundament, das bis in unsere Zeit wirkt und 
weitergegeben werden will.

Dieses Kapitel stellt die Frage, wie das Wissen, die Ideale und der tiefere Sinn des Templerordens 
heute bewahrt und an kommende Generationen vermittelt werden können. Es ist ein Plädoyer für
Verantwortung, für inneres Wachstum – und für die mutige Entscheidung, selbst zum Träger dieses
Erbes zu werden.

Das unsichtbare Erbe

Viele Spuren der Tempelritter sind heute kaum noch sichtbar: Burgen sind verfallen, Kommenden 
verschwunden, Archive zerschlagen. Und doch existiert etwas, das über die Materie hinausgeht: ein 
geistiger Strom, eine lebendige Tradition, ein Echosystem aus Ideen, Werten, Symbolen und 
innerer Haltung, das über Jahrhunderte hinweg weitergetragen wurde – offen oder im 
Verborgenen.

Dieses Erbe ist nicht gebunden an Dogmen oder starre Rituale. Es ist offen für den Wandel der 
Zeit, doch treu gegenüber seinem innersten Kern: dem Streben nach Wahrheit, Reinheit, Erkenntnis 
und göttlicher Nähe.

Der Ruf an die neue Generation

In jeder Epoche braucht es Menschen, die bereit sind, mehr zu tun, als bequem zu leben. Menschen,
die sich fragen:

• Wozu bin ich wirklich hier?

• Was ist mein Beitrag für diese Welt?

• Wie kann ich innerlich wachsen und anderen dienen?

Die Templer lebten in einer Zeit der Umbrüche, der Unsicherheiten, der spirituellen Sehnsucht – 
ähnlich wie wir heute. Der Ruf, der sie damals ergriff, ist auch heute hörbar – für jene, die still 
werden, lauschen, und sich berühren lassen.

Nicht jeder muss ein Ritter sein – aber jeder kann ein Lichtträger werden.
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Bildung, Erinnerung, Inspiration

Ein wichtiges Element der Weitergabe ist Wissen – aber nicht als bloße Faktenanhäufung, sondern 
als lebendige Erinnerung, als Inspiration:

• Bildungsprojekte, die Geschichte, Ethik und Symbolik des Ordens vermitteln

• Veröffentlichungen, die das geistige Erbe weiterführen

• Ausstellungen, Vorträge, Begegnungen, die Brücken zwischen Vergangenheit und 
Gegenwart bauen

• Orte der Erinnerung, an denen die Energie der Templer spürbar bleibt – in Kirchen, alten 
Höfen, Ruinen, Kultstätten

Die Vergangenheit wird lebendig, wenn wir sie mit offenem Herzen und klarem Geist betreten – 
nicht, um zu verharren, sondern um aus ihr zu schöpfen.

Rituale des Übergangs: Initiation und Reife

Ein Teil des Vermächtnisses besteht in der Frage: Wie helfen wir jungen Menschen, zu reifen, 
innerlich stark zu werden, ihr Leben in den Dienst eines höheren Ziels zu stellen?

Die alten Rituale des Ordens – Prüfungen, Schwüre, Segnungen – waren symbolische Prozesse der
Wandlung. Sie führten von der Welt des Unbewussten in die Welt der Verantwortung.

Heute fehlt vielen Menschen genau das:
Ein innerer Übergang, der sie aus der Beliebigkeit in die Klarheit führt.
Ein Ritual, das sagt: Du bist bereit – nicht perfekt, aber bewusst.
Ein Orden, nicht im wörtlichen Sinn, sondern als Gemeinschaft, die Rückhalt, Schulung und 
Ausrichtung gibt.

Vielleicht ist das die größte Aufgabe unserer Zeit: neue Wege der Initiation zu schaffen, die junge 
Seelen zu Erwachsenen des Geistes formen – nicht im äußeren Kampf, sondern im inneren 
Erwachen.

Templersein als Lebensstil

Das Templersein ist keine Rolle, sondern eine Lebenshaltung. Es zeigt sich im Alltag:

• In der Art, wie jemand mit anderen spricht

• In der Sorgfalt seines Denkens

• In der Klarheit seiner Entscheidungen

• In der Lauterkeit seines Handelns

• In seiner Bereitschaft zu lernen, zu dienen, zu lieben

Ein Mensch, der sich diesem Weg verschreibt, wird nicht perfekt – aber echt. Er lebt nicht mehr für 
sich allein, sondern in Verbindung mit etwas Höherem. Er ist nicht mehr Spielball der Umstände, 
sondern Tempelträger, standfest im Sturm der Welt.
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Ein neues Zeitalter der Ritterlichkeit?

Es mag paradox klingen: In einer Welt von künstlicher Intelligenz, Globalisierung und 
Informationsflut könnten ausgerechnet die uralten Ideale des Rittertums ein Schlüssel zur Zukunft 
sein.

Denn was fehlt der Welt?

• Ehre

• Verlässlichkeit

• Mut zu Klarheit

• Demut vor dem Leben

• Tiefe statt Ablenkung

Ein neues Zeitalter der Ritterlichkeit heißt nicht Rückkehr ins Mittelalter – sondern Wiedergeburt 
der Essenz: des Dienens, des Geleitens, des Hüters der Ordnung im Chaos.

Vielleicht ist der nächste große Evolutionsschritt nicht technologisch – sondern ethisch. Und 
vielleicht beginnt er in dir.

Deine Entscheidung

Dieses Buch war eine Reise durch Geschichte, Symbolik, Spiritualität und persönliche Wandlung. 
Doch am Ende stellt sich nur eine Frage:

Was wirst du tun?

Wirst du lesen – und weitermachen wie bisher?
Oder wirst du den Ruf hören – nicht von außen, sondern von innen?

Wenn du bereit bist:

• dich selbst zu hinterfragen,

• nach Wahrheit zu streben,

• mit anderen verbunden zu sein,

• dem Göttlichen Raum zu geben,

• und dienend zu leben –

…dann bist du bereits ein Teil des lebendigen Ordens, ob du ihn so nennst oder nicht.

Fazit: Die Flamme wird weitergetragen

Der Templerorden war ein Feuer – hell, leidenschaftlich, geweiht. Es wurde versucht, ihn 
auszulöschen. Aber Feuer hat eine andere Natur: Es lebt weiter – in Funken, in Flammen, in 
Herzen.

Dieses Buch ist ein solcher Funke. Wenn es in dir zu leuchten beginnt, dann trägst du die Flamme – 
weiter, durch Raum und Zeit.
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Denn das wahre Vermächtnis lebt nicht in Büchern – sondern
im Menschen.

In dir.
Jetzt.
Hier.
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